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Rarfreitag. 


Mel: 


68 glänzet der Chriften.... 


tommt, 


lat uns im Geiſte nad Golgatha gehen, 


Im innerjten Grunde des Herzens gebeugt, 
Und yeius | den Heiland am Marterholz jeben, 
Wie Er dort aus Liebe zur Menfchheit erbleicht; 
Die furdhtbaren Qualen, die Jeſus befallen, 
Als ihm dort die Glieder mit Nägeln zerrijien, 


Wir 


Aus Liebe hängt 


jollten darüber in Tränen en 
Jeſus der Hei 
Bon Menichen veripottet, 


and im Sterben, 
am blutigen Stamm, 


Um uns zu erretten vom ew’gen Berberben, 


Verbluter am Kreuze Das göttliche % 


Yamm; 


Von Menichen verhöhnet, mit Dornen geirönet, 
So iſt einſt der Heiland am Kreuze geſtorben, 


Und hat uns 


ein Erbteil im Himmel erworben. 


O kannſt du denn heute nach Golgatha gehen, 


Gleichgültig, als ob 


3 ſchon garnichts mehr ſei, 


Und Jeſus den Retter, am Kreuzesſtamm ſehen, 
Und dort nicht zerfließen in Buße und Neu’? 


Zerreiß 
Weil 


Belehr 


Jeſus 


doch die Ketten, und laß dich erretten, 
am Kreuze ſo liebevoll winket, 
dich noch ehe die Gnadenſonn 


ſinket. 


J. P. F 


Eins mit Gott. 


Matthäus 20, 1 u. 2: Das Him— 
melreich iſt nleih einem Hans- 
vater, der am Morgen ausging, 
Arbeiter zu mieten in jeinen 
Weinberg. Und da er mit den 
Arbeitern eins ward um einen 
Groſchen zum Tagelohn, ſchickte 
„er fie in feinen Weinberg. 


Jeſus gibt uns bier ein rechtes 
Beilpiel dafür, wie man das Evan- 
gelium nad) Würden hod hält. Er 
zeigt uns, dab es auf nichts Gerin- 
geres al3 auf das ganze Simmelraid) 
abzielt. E3 will den Menichenkin- 
dern das SHimmelreih zugänglid 
machen, die jo nad) Glüd und Freude 
dürften. Gott hat feinen Gläubigen 
ja aud) die Bitte in den Mund ge- 
legt: „Dein Reid; fomme!” Er will 
uns gar nicht fo überbeicheiden ſehen, 
daß wir uns mit weniger zufrie- 
den geben al3 mit dem Simmelreid) 
und jeiner Fülle. 

Aber haben wir auch) eine richtige 
Voritellung vom Himmelreich? 

Sn vielen Gleichniſſen hat der 
Seiland verjucht, uns ſolche Voritei- 
lung beizubringen - fo cu in 
dem, welchem unſer Tert entnommen 
iſt. Da ſagt es, das Himmelreich ſei 
einem Hausvater eleich, der für alles 
verantwortlich it und Fir die ganze 
Samilie jergt. Natürlich iſt ihm fein 
Weinberg wichtig, aber nicht um des 
Weinbergs willen ſondern um ſeines 
Hauſes und feiner Familie willen, 
für die der Ertrag des Weinberges 
die ſüße, nahrhafte, geſunde Frucht 
gibt, und den ſtarken Wein, der des 


Menſchen Herz erfreut. Und das, 
was im Hauſe nicht verbraucht wird 
bringt das Geld ein, für welches 
man kaufen kann, was nötig iſt. 

Sn den Gleichniſſen vom Himmel— 
reih fommt der Weinberg jeiner 
Ernte wegen vielfach vor. In dieſem 
Sleichnis will der Herr Jeſus mehr 
den inneren Charafter als Die 
äußere Ernte des Weinberaes an’s 
Licht ziehen, damit wir das Simmel. 
reih von dem unterjcheiden lernen, 
was auch ſtark jcheint wie feuriger 
Wein aber nicht erfreut jondern be- 
rauscht und den Verſtand ummnebelt, 
dab der Menſch ſich felbit zum Nar- 
ren macht. Darum fpricht der Herr 
bien weniger vom Weinberg jelbit 
al3 vom Eigentiimer und Herrn 
desjelben 

Das Himmelreich iſt gleich einem 
Sausvater, der jeine Familie ernäb- 
ren will, und nicht einem Scanf 
wirt, der feine Gäſte beraufchen und 
ihr Geld an ſich reißen will. Diefer 
Wirt empfängt die gefunden und 
munteren Gäſte feiner Schenfe mit 
Vorfpiegelungen von taufend Freu- 
den, und dann überläßt er fie, an 
Leib und Seele frank und gebrochen, 
der Traurigkeit und der Verzweif— 
lung. Der Hausvater aber ruft die 
Mühſeligen und Beladenen zu fich, 
erquidt ſie und gibt ihnen Ruhe für 
ihre Seelen. Dem Hausvater ijt der 
Weinberg das Mittel, den Seinen 
das Leben ſchön zu maden; dem 
Schankwirt aber find die Menichen 
der Dünger, feinen Weinberg da- 
mit zu düngen, dab er mehr Gewinn 


daraus ziehen fann. Und—leider, — 
oft wirft fich die nach dem Simmel- 
rei) hungrige und duritige Seele 
dem Schanfwirt in die Arme. —Da 
erflärt uns der Heiland: „Das Him- 
melreih ijt gleih einem Haus— 
vater.“ 

Der Hausvater zeigt feinen Kin— 
dern nicht immer das breite, Tachen- 
de &eficht, mit welchem der Wirt 
jeine Gäſte empfängt. Es ijt durdh- 
aus nicht verwunderlich, wenn einem 
rechten Sausvater der Ernit auf- 
geprägt iſt. Aber mährend dem 
Weinichenfen der Verderber binter 
dem breiten Laden bervorgrinit, 
leuchtet des Hausvaters Antlig von 
erniter Güte, der nichts vom Ver- 
derber anbaftet. Ind wenn der 
Irunfenbold das Seine verbradt 
bat, dann hat der Schenfe feine 
Freude mehr für ihn. Mit finite- 
rem Blick weiit er ihn von ſich. Des 
Sausvater Geſicht fann wohl ernit 
jehen, aber es iſt nie finiter, daß 
man ſich davor fürchten muß. 

Das Simmelreih iſt auch Feine 
Nahrmarftsbude zur Unterhaltung, 
deren Unternehmer der Welt jchrei 
end die VBergnügungen darin an- 
preilt. Nicht zu flachem Vergnügen 
fondern zu tiefer Freude find Gottes 
Kinder berufen. Der Hausvater 
geht nicht aus, um die ibm MAnver- 
trauten auf dem Marft in ein Ver— 
gnügungslokal zu führen, fondern 
um Mrbeiter fiir jeinen Weinberg 
zu mieten. Er ilt darum aber fein 
Spielverderber und freut jich, wenn 
Kinder fih im Spiel für den Ernit 
de8 Lebens vorbereiten. Aber er 
weiß, daß man es mit Arbeit und 
Pflicht ernit nehmen muß, wenn 
man etwas vor ſich bringen und das 
wahre Glück erlangen will, und wer 
ein Mann wird, der legt ab, was 
findiich ift. Man erreicht das Him— 
melreih nit in Findifhem Spiel 
fondern in treuer Arbeit und in ern- 
item Kampf. 

Der Sausvater acht am 
Morgen aus, Arbeiter für feinen 
Weinberg zu mieten. Zwar fann 
fein Alter uns hindern, Gottes Kin— 
der zu werden, und wir fünnen wohl 
aus Waller und Geiſt neu geboren 
werden, wenn wir auch Schon alt 
find; aber der Sausvater des Him 
melreich3 will auch die jungen, nod) 
unverbraudten Kräfte in feinem 
Dienst ſehen. Erfahrung und Weis. 
beit bedeuten viel, aber wo die Kraft 
fehlt, auszuführen, was fie lehren, 
da fommt man auch nicht weiter. 
Darum follen wir unfere Sträfte 
früh dem Seren bingegeben, amd 

(Schluß auf Seite 2.) 


frühen 


MaTAOY 


"y>x9 
4 N * ayuouus SayuL 


Zu den Artifeln „Die Sünden der 
Heiligen”, 


In dem einleitenden Teil diefer 
Serie habe ich ausdrücklich und klar 
auseinandergejeßt, wer unter die 
Heiligen zu veriteben fei, welche Sün— 
den gemeint jeien und wer der Er- 
retter oder Befreier davon jei. Ich 
dachte das jollte es klar machen, dab 
es ſich um die Sache handle und nicht 
um gewilje Berjonen oder Fälle. Es 
jcheint nun aber doch bei einigen Le. 
fern der Verdacht entitanden zu jein, 
dab ich da etwas Perſönliches im 
Auge gehabt babe. - sch bedaure 
das fehr und bejonders, wenn in dem 
Schreiben auch nur die geringite Ver- 
anlafjung zu ſolchem Verdacht gefun- 
den werden fonnte.. Damit es für 
diefe Lejer und auch für weiterhin 
Har jei, möchte ich bier folgende Er- 
Härung abgeben: 

Ich ſehe es als meine Aufgabe 
bom Serrn-an meinen Brüdern und 
Schweitern im Herrn in dieſer Wei- 
je zu dienen. Daß ich damit einem 
Bedürfnis entgegengefommen bin, 
und daß der Herr mit diefer Arbeit 
ilt, dafür find mir die vielen Briefe, 
die ich erhalten babe, ein Beweis. 
Unter „meine Brüder im Herrn“ 
meine ich jedes Nind Gottes, einerlei 
wohin es fich zäblt, nicht eine Ge- 
meinihaft oder Gemeinde. Ach 
ichreibe prinzipiell nicht iiber Ge— 
meinichafts- oder Semeindeiragen, 
jondern vielmehr über den Stand 
und die Stellung des wiedergebore- 
nen Menichen zu Gott, zu feinen 
Brüdern im Herrn und zu den Ver— 
lorenen in diefer Welt. — Von dieſem 
Geſichtspunkt aus aeleien jollte fei- 
ner darauf fommen, daß gewiſſe Ver- 
bältnifje oder Fälle Veranlaffung 
zum Schreiben geweien jind. — 

F. 3. Iſaak, 
Alexander Ave. 
Winnipeg, Man. 
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Die Sünden der Heiliaen. 
IV. 


Eine der bervorragenditen Sün— 
den Seines Volfes, der Nuden, unter 
der altteitamentlihen Sausbaltung, 
war die Unzufriedenheit. Das Volk 
flagte und dieſes gefiel dem Seren 
übel. Sie murrten und klagten bis 
der Herr Sie itrafen muhte. Heute 
it ein unzufriedener Chriſt ein Wi- 
deriprud) zu jeinem Seiland, dem er 
zu dienen befennt, denn der lehrt ung 
„ih genügen zu laſſen“. Baulus 
jagt uns: „Es iſt aber ein großer 
Gewinn, wer gottielig iit und läßt 
ſich genügen“ (1. Tim. 6, 6). 

Die Unzufriedenheit unter den 
Gläubigen ijt garnicht jo wenig ver- 
breitet und auch garnicht jo harmlos 








Eeite 2 


als wir oft denfen. Wenn wir mal 
auf die Sache näher eingehen, dann 
müſſen wir uns oft über uns felbit 
wundern, was alles unsre Unzufrie- 
denheit hervorrufen fonnte und wie: 
viel unglüdliche Stunden wir uns 
und andern dadurch verurſachen 
fonnten, nicht wahr? — 

Wir fünnen ſehr unzufrieden fein 
mit den Verhältnijien, in denen mir 
leben. Unſere Umgebung wird nad) 
und nad) fo eintönig. Wir find nicht 
mehr glücklich unter den Leuten, mit 
den wir umzugehen haben. Der gan- 
3e Ort wird ums verleidet. Das alles 
fängt an, uns Tag und Nacht zu 
beunrubigen und frißt fich in unsre 
Seele ein, wie ein Krebs. Wir glau— 
ben, da wir wirtidhafitlid 
ſchon beſſer beitellt jein sollten; 
dab mir ſchon eine beiiere Stel- 
lung einnehmen oder ein befieres 
Einfommen haben jollten. Diejes 
iit ein viel größeres Unrecht als wir 
geneigt jind zu denfen und daber 
fommt der Gläubige auch nie unge- 
jtraft weg, wenn er fich nicht in der 
Zeit vom Herrn zurechtbringen läßt. 
Die Schrift jaat: „Euer Sinn ſei 
frei von Geldgier; jeid mit dem zu— 
frieden, was ihr habt; denn Gott 
felbit hat geſagt: „Ich will dir nim- 
mermehr meine Silfe veriagen und 
dich nie verlaſſen“; daher ditrfen wir 
auch zuversichtlich fanen: „Der Serr 
it meine Silfe: ich will mich nicht 
fürchten; was fünnen Menschen mir 
tun?“ (Sebr. 13. 56). Die Ge— 
finnung der Heiligen ſoll alfo frei 
bon Seldaier Sein. Sie follen nicht 
nach irdiſchen Beſfitz jagen, weil der 
gerade meiitens die Urſache zur In 
zufriedenheit it. Der Serr hat ihnen 
feine Hilfe zugeſagt und mit dieſer 
ſollen ſie rechnen und ſich auf Ihn 
verlaſſen. 

Iſt es uns nicht ſchon aufgefallen, 
wie oft wir mit dem Wetter unzu— 
frieden jind? Das Wetter verurjacht 
wohl mehr Murren und Klagen als 
irgend etwas anderes im Leben. 
Kein Kind Gottes jollte ſolches als 
felbitveritändlich anfeben. Und doc 
fcheint es oft jo, denn fie murren 
und jchelten über das Wetter als ob 
der Schöpfer jein Geſchäft nicht ver: 
itehe. Ginerlei welcher Art der Tag 
ilt, jo follte der Heilige doch immer 
fangen: „Dies iſt der Tag, den der 
Serr macht; laſſet uns freien und 
fröhlich darinnen ſein“ (Bialm 118, 
24). Lernen wir den Sonnenschein 
mit uns im Serzen zu tragen, dann 
werden wir nicht jo jehr davon ab- 
hängen, ob wir ihn draußen haben 
oder nicht. 


Aber wir fünnen auch mandmal 
fehr unzufrieden fein über den Er- 
folg, den andre haben. Neid aebiert 
Unzufriedenheit. Und dieſe Sünde 
ſollte unter den Heiligen nicht zu 
Hauſe ſein; ſie ſollte ausgerottet wer— 
den! Wenn ein andrer erhöht iſt 
oder ihm mehr Anerkennung gegeben 
wird und wir zurückbleiben, dann 
hebt der Geiſt der Unzufriedenheit 
gleich ſein Haupt, beſonders wenn 
mir uns denken, dab wir den Platz 
beſſer ausfüllen fönnten. Es bleibt 
fih aanz aleich was die Unzufrieden— 
heit herboraerufen hat, mir bedür— 
fen der Errettung oder der Befreiung 
bon dieſer Eünde. Wir iollten und 
mir fönnen ein Sieaeölehen Iehen, 
wie Taulus es fonnte, fonit hätte 
er nicht fchreiben können: „Ich habe 
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gelernt, worin id bin, mir genügen 
zu laſſen“ (Phil. 4, 11). Dieſes kann 
freilich nicht durd; eigene Kraft ge- 
ſchehen, das wollen wir bejonders be- 
tonen, aber Paulus teilt uns aud) 
das Geheimnis feiner Siegeskraft 
mit, wenn er jagt: „Sch vermag alles 
durch den, der mid mädhtig madıt, 
Chriſtus“ (Phil. 4,13). — 


Vollkomm'nes gibt es nicht auf 

Erden, 

Es werden Wünfjche bleiben jtets 
hienieden, 

Drum suche ſelbſt vollfonmener zu 
werden, 

Dod) mit den Mängeln um dich her 
gib dich zufrieden. 

3 8: 3... 


Diterbotichaft. 


Mild und fanft blält der Wind, 

Um die Ditern im Feld. 

Tritt der Schöpfer dem Menfchen jo 
Wenn fich freut jedes Kind; [nab, 
Roller Anoipen die Welt, 

Und die eriten blau’ Veilchen find da. 


Wie ein Freund, der fich naht 
Und Dich liebend umarnıt, 

Küßt der Lenz deine Wangen dir rot. 
Wie die aoldige Saat, 

Im Erdreich erwärmt, 

Gibt e8 einen, der fenn unsre Not. 


Um die Ditern jo mild, 
An die Herren und ſüß, 
Drinat Dre Botichait: Er lebt und 
Ob deine Leben auch wild, [Tiebt! 
Er noch feinen veritieh, 
Er auch dir deire Sünden veragibt. 
Peter B. Iſaak. 

Eins mit Gott. 

(Schluß von Seite 1) 
mir bier in Amerifa wiſſen, meld 
ein NRerderben es Fir die Jugend ilt, 
wenn Sie arkeit?lIos bleiben muß. 
Die Melt bat für fo viele feine nut 
und fenenbrinaende Mrbeit, aber 
Sott fann und will uns von Jugend 
auf Arbeit achen, die uns und ande 
ren zu reichem Segen wird. 

Der Sauspater acht niht mit 
Alutbunden aus, entlaufene Sfla- 
ben einzufanaen, fondern er acht 
aus, freie Menichen in feinen Wein- 
bera zu dinaen, die iiber sich ſelbſt 
verfügen fünnen, und mur den jen- 
det er in ſeinen Meinbera, der ihm 
folsren und für ihn arbeiten w'll. 
Nur wer fih in freiem Willen für 
das Himmelreich enticheidet, bat 
Anteil daron. Freie Menichen achen 
nur dann in Pienit, mern fe ihren 
Rorteil darin Sehen, und Nefer Vor 
teil iſt en uns Hneritärliter, ei" 
facher: fie brauchen nicht nur im 
Meinberg zu arbeiten, fondern be 
foınmen auch ihre Nahrıma Fiir den 
Taa, und am Abend nehmen jie ihren 
Groſchen mit nach Saufe, auch ihren 
Familien au faufen, was fie nötia 
haben. Nich einem Sflavenhalter it 
das Simmelreich aleich. der die Men- 
ihen aeren ihren Willen in feine 
Dienite aminat, fondern einem Haus— 
vater, der für alle fornt, die in 
Saus und Familie mitarhriten, dk 
jeder jeine Arbeit, feinen Vrrdienit, 
aber auch feine Freude und feine 
Ruhe finde 

Der Housvater mirh mit dem Ar- 
beitfuhenden am Markt eins um ei- 


nen Grofchen zum QTagelohn. Er 
wird eins, Alio war er nicht von An- 
beginn eins mit ihm, und aus For— 
dern und Bieten beitand der Handel, 
der zur Einigung führte. 

Am Reiche Gottes muß alles klar 
und wahr fein, Wenn dem S$errn 
Sefu Schwärmer im Webermaß ih- 
rer Gefühle nadfolgen wollen, 
dann fühlt er jie durch nüchterne Er- 
wägungen ab und richtet ihre Blicke 
auf die praftiiche Seite des Lebens. 
„Die Füchſe haben Gruben, und die 
Vögel unter dem Simmel haben 
Neiter; aber des Menſchen Sohn hat 
nicht, da er fein Saupt hinlege.“ Ehe 
der Sausvater die Arbeiter in fei- 
nen ®einberg jchidt, läßt er ſie er- 
wägen, weſſen fie bedürfen, und 
welchen Lohn fie fir ihre Arbeit ba- 
ben müſſen, um für ſich jelbit und 
für ihre Familien das Nötige be- 
ihaffen zur fünnen, Und der Haus. 
vater it bereit, die Forderungen der 
Arbeiter anzuhören und in Ermä- 


.gung zu ziehen, wenn er auch nicht 


immer gleich mit ihnen einverita'- 
den ift und fie vielleicht von törichten 
auf vernünftige Forderungen brin- 
gen muß. Er handelt, d.i, verhan- 
delt, mit ihnen. 

Der Weinichenfe fraat unter höf- 
fihen Verbeugungen nad den Wün- 
fchen feiner Gäſte: „Was iit den 
Serrichaften gefällig?“ Und wenn 
fie das Gift beitellt haben, eilt er 
mit einem „Zu Befehl!” davon, e3 
ihnen zu bringen. Ihm madt e3 
nicht38 aus, Knechte der Sünde 
heuchleriih als „anädige Serren“ 
anureden. Damit taufcht er fie über 
ihren Zuſtand hinweg und Toct ſie 
umso ficherer in feine Nete. Sat er 
jie erit franf gemacht und ausgeſo— 
gen, dann find fie ihm feine „Ser- 
ren” mehr fondern Bettler und 
Lumpengeſindel, das er von ſich 
weiit. 

Co bandelt der Hausvater nicht. 
Mohl fragt er nach den Bedür fn’!- 
fen derer, die Verdienit juchen, und 
fit bereit, ihnen ihre Arbeit mit 
allem zu lohnen, was ſie zum Leben 
und zum wahren Glück wirklich 
brauchen. Aber ihren eiteln Lüſten 
und Begierden leiitet er nicht Vor- 
ſchub und handelt mit ihnen, wenn 
fie Törichtes fordern. 

Da mag e8 mandem fo ericheinen, 
als ſei der Sausvater aar au fehr 
anf feinen einenen Vorteil bedadıt. 
aber bei der Verrechnung itellt es 
fih heraus, daß er bei feinem Sar- 
deln viel mehr an die Arbeiter als 
on fich felbit dachte, — denn er aibt 
ihnen nicht nach den Stimden ihrer 
Arbeit den Zohn, fondern nad) den 
PBedürfniffen ihres Lebens, einer- 
le; ob jie viel oder wenig gearbeitet 
haben. 

Piche Seele! Dem Serrn de3 
Stmmelreiches find Deine Pebdürf- 
niſſe nicht aleichailtia, und an Dei- 
ner Not geht er nicht achtlos vor— 
über. Gr weil; wohl, weſſen Du be- 
darfit, und mas Dir aut iſt. Und 
wenn er mit Dir handelt und Dir 
veriaat, was Dir jo verlodend vor- 
fam, und mas Du fo aern haben 
mödhteft, dann merde nicht ungebul- 
dig ſondern aib Deinen Willen in 
den feinen, denn der füriorgliche 
Sausvater ift vielmehr auf Deinen 
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als auf feinen eigenen Nuten be» 
dacht. 

Sa, warum handelt er denn mit 
uns, wenn bei ibm doc ſchon alles 
feitliegt, und wenn er beſſer weiß 
als wir, was uns gut iſt? — Nun, 
gerade, weil wir feine Sflaven find 
und er ung auch niemals zu foldhen 
machen will. Du jollit mit ihm eins 
werden, und nie verlangt er, daß Du 
ihm gegen Deine Weberzeugung 
folgit. Darum handelt er mit Dir 
und lehrt Dich, was qut und was 
böfe ilt. Nicht um größeren Gewinn 
für fih aus deiner Arbeit zu ſchla— 
gen,—niht um Did auszujaugen, 
fondern um Dich reich und felig zu 
machen. 

Denfe nie, dem Seren könnte 
Dein Gebet nichtS bedeuten! Er 
wartet darauf und will, daß Du im 
Sebet mit ihm redeit und bandelit, 
ihm alles ſagſt, weſſen Du bedarfit, 
— auch was Dir ſchön und begeh- 
renswert vorfommt. Aber ärgere 
Dich nicht, wenn er nun auch mit 
Dir redet umd nicht einfach alles auf 
Dich ausfchüttet, weſſen Du be- 
aehrit. Denfe daran, dab es der 
Schenfwirt iit, der Dich pergiften 
will, wenn er nach Deinen Befehlen 
fragt, weil er weiß, daß Deine Be- 
nierde Dich ihm ausliefert. Der 
Sauspater aber will Dich ernit und 
freundlich leiten, damit Deinen Au- 
gen Seine Wege mwohlgefallen, und 
damit Du am Abend Deinen Lohn 
als freier, reiher Mann nah) Haufe 
tragen und mit den Deinen glüd- 
lich fein Fannit. 

Ind wenn der Sauswirt mit den 
Arbeitern eins geworden iſt, ſchickt 
er ſie in ſeinen Weinberg arbeiten. 
Nach unſeren Erfahrungen mit 
menſchlichen Arbeitgebern klingt das 
Part, aber das Himmelreich iſt gleich 
enem Hausvater, deſſen Noch mwirf- 
lieh ſanft, und deſſen Laſt wirklich 
leicht iſt. In ſeinem Dienſt findet 
ran nicht Ermattung und Entkräf— 
iimg Sondern Erquickung und Ruhe 
für die Seele. 

Wer einmal die Freundlichkeit 
Gottes geſchmeckt bat und durch fie 
erquickt worden iſt und fällt wieder 
ab und wird ein Sklave und Opfer 
Nm Sünde und der Welt mit ihrer 
Pit. der wird dadurch nur umſo un— 
glücklicher. Aber wer Vernunft ge— 
nug beweiit, bei dem zu bleiben, der 
ihn erquickt bat, und unter feinem 
inniten Noch feine leichte Laſt zu 
trooen, der findet bleibende Ruhe 
fiir feine Seele, 

Unfer Sleichnis Spricht vom Haus— 
bater und von feinen Arbeitern, aber 
dabei bleibt das Evangelium nicht 
itehen. Es geht in feinen Verglei— 
hen und Verheißungen weiter und 
redet an anderer Stelle von denen, 
welchen er Macht aab, Gottes Kin— 
der zu heilen, und berichtet von fol- 
chen. dir da jubeln: „Wir find nım 
Sottes Kinder, denn fein Geiſt gibt 
Zenants unſerem Geiite. da wir e8 
find. Sind wir aber Rinder, fo find 
wir auch Erben, nämlich Gottes Er- 
ben und Miterben Chriſti.“ 

Nielleih ſieht der Arbeiter den 
Housvpoter fremd on, der acfommen 
nicht fennt, fein Rind und feinen Er. 
it, ihn u mieten. Aber der Sud» 
bater iit überall Pater und ſieht 
aud in diefem Arbeiter, der ihn 
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ben, und es handelt fih ihm nicht 
um Arbeit und geredten Lohn al- 
lein jondern um das Erbe des Him- 
melreich3 und all feiner Herrlichkeit. 
Er hat uns zuerſt geliebt, al3 wir 
noch ‚feine Feinde und nit nur 
Fremde waren. 

Jeſus Chriſtus, der eingeborene 
Sohn unseres Gottes, überragt und 
alle weit. Im Bergleich zu ihm find 
wir nicht einmal QTagelöhner feines 
Vaters fondern nur irre Wanderer 
in der Wüſte der Welt. Und dodh, 
wenn wir uns dingen laſſen und mit 
dem Hausvater eins werden, fo jol- 
len wir nicht nur Arbeiter jondern 
Kinder uns als folde Erben, Mit- 
erben Jeſu Ehriiti, fein, mit ihm 
auf dieſelbe Stufe geitelt. Wir 
follen die ewige Seligfeit erlangen. 
Du denfit viel von Dir, Tiebe Seele, 
—das weiß ich. Aber Du hälſt Dich 
noch lange nicht fo hoch und wert, 
wie Did; Dein Vater, der Sausvater 
des Simmelreiches einſchäßt, der 
Dih zu feinem Grben und zum 
Miterben Jeſu Chriit; machen will. 

Werde eins mit ihm und gebe 
heute noch bin und arbeite in feinem 
Weinberg! Amen! 

Nacob 9. Nanzen, 


Das Alte Eeitament und 
das Wehrloſigkeits⸗ 
prinzip. 


Vor einigen Monaten erſchien in 
der Mennonitischen Preſſe eine Kor— 
reipondenz, in mweldpr ausgefüy-t 
wurde, daß das Wehrlofigfeitsprin- 
zip ausichlieglih im Neuen Tefta- 
mente wurzele. Solcher Ausiprud) 
fann ums unsern Glauben an die 
Finbeitlichfeit der ganzen Bibel als 
Gottes Mort erfchüttern. Dit denn 
im Neuen Teitament ein Vnderer 
Geiſt, als er fih Alten offenbart? 
Kit doch Gott ein ein.ger Gott, ſogt 
doc) Jeſus, daß er den heiligen Geiſt 
vom Pater der neteitamentlichen 
Gemeinde jenden würde Wenn wir 
uns Petr; Pfingitpredigt etwas nä— 
ber anfeben, finden wir, daß er fie 
auf altteitamentlfhem Fundament 
aufbaute. 

Wir wollen das Wehrlosigfeits- 
prinzip nicht immerfort nur in der 
Ablehnung des Militärdienſtes, jon- 
dern in einer göttlichen Tiebevollen 
Serzensgelinnung unſerm Nädhiten 
aegenüber ſuchen, die ſich nicht wehrt 
fondern liebt und hilft. Wenn mir 
d,e Wehrlofigfeit arıf diefem Boden 
fuhen, dann finden wir ihre Wur- 
zeln fchon im Alten Teitament. Le— 
fen wir 3. Mofe 19, 18: Du follit 
nicht rachgierig fein, noch Zorn hal- 
ten gegen die Rinder deines Volks. 
Du follit deinen Nächſten Tieben wie 
dich jelbit, denn ich bin der Herr. 

Wie flinat uns da der neutelta- 
mentliche Geiſt der Liebe fo freund- 
lich entgenen, wie er in Römer 12, 
19 fait mit denielben Worten zum 
Ausdruck gebracht wird: „NRächet 
euch ſelber nicht, meine Liebſten, 
fondern gebet Raum dem Zorn Got- 
te3!” nd baut fih das ganze neu— 





teitamentlihe Debesnetz und aud 
unfer , Wehrlofigfeitöprinzip nicht 
auf dem Fundament auf, meldes 


bier im Alten Teitament gelegt und 
in dem angeführten Spruch fo be 
ſtimmt ausgeiprocdhen hvird; Du 
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Schule und Erziehung 


Dad Hauptziel unferer Schulen iſt 
gute Allgemeinbildung auf chriftlicher 
Grundlage. Die Ausbildung für Spe— 
ziellwijfenichafen müſſen wir zum größ- 
ten Teil den Univerjitäten und den Se— 
minaren überlajien. 

Da im Untereiht die Anſchauungs⸗ 
methode die erfolgreichite iſt, ftrebt jede 
Schule nach möglichit viel Anſchauungs— 
material, 3. ®. in Geſchichte, Natur: 
funde, Geologie uf. Aus diefem Gruns 
de, und auch um das von den Vätern 
Ererbte richtig zu werten, haben Schul: 
freunde fich jchon feit vielen Jahren be> 
mübt, in ®erbindung mit Bethel Col— 
lege ein Mufeum aufzubauen. Endlich 
fonnten dieje Pläne realifiert werden. 
Am 10. März wurde das neueingerich- 
tete große Muſeum feierlich eröffnet. 


mem. 


Dies Hauffman-Mufeum iſt in einem 
Biegelgebäude, 90 bei 53 Fuß aroß, un: 
tergebradjt. Auf dem erjiten Flur find 
die mennonitifch-biitorifchen und ethno— 











Ein paar Eremplare von den wilden 
Tieren auf dem zweiten Flur. 
* * * 
Ueber 700 Berfonen hatten jich zu dieſer 
Feſtlichkeit und zur eriten Befichtigung 
der Ausitellung eingefunden, 

Zu der Sammlung, die von Kollege» 
freunden bereits gemacht worden 
fchenfte Mr. Charles Nauffman 
Freeman, ©. Dakota, legten 


var, 
bon 
Sommer 


Sachen 


logiſchen 
zweiten die naturhiſtoriſchen. 

Es iſt dieſes 
Beitrag zu dem 


ausgeſtellt, auf dem 
Muſeum ein würdiger 


Erziehungsprogramm 





ſollſt deinen Nächſten Lieben wie dich 
ſelbſt? 

Doch das Alte Teſtament geht 
noch weiter, es begnügt ſich nicht mit 
der Nächſtenliebe, es fordert auch 
die Feindesliebe, wie wir aus fol— 
genden Ausſprüchen des Moſaiſchen 
Geſetzes ſehen. 2. Moſe 23, 4 und 5 
leſen wir: Wenn du deines Feindes 
Ochſen oder Eſel begegneſt, daß er 
irrt, jo ſollſt du ihm denſelben wie— 
der zuführen. Wenn du den Eſel 
deß, der dich haſſet, ſieheſt, unter ſei— 
ner Laſt liegen, hüte d.h und laße 
ihn nicht, jondern verfäume gern das 
Deine um feinetwillen. Das iſt der 
Wehrlofigfeitsaeiit des Alten Tefta- 
ment3, den Jeſus ment wenn er 
jagt Matth. 5, 40: So jemand mit 
dir rechten will, und deinen Rock 
nehmen, dem lab auch den Mantel. 
Verſäume gern das Deine um jei- 
netwillen! 


Und welches prächtige Beispiel 


der wahren Wehrloj.afeit finden 
wir im 26. Kapitel des eriten Bu- 
ches Moſi an Iſaak. Einmal nad 
dem andern und immer m.eder ber- 
fhütteten die feindlichen Sirten fei- 
ne Prunnen, die Für feine aroßen 
Serden ein jchreiendes Bedürfnis 


waren. Er verhielt ſich rubig, arub 
ch immer wieder neue Brunnen 
und 309 nicht in den Krieg gegen die 
Fürſten von Gerar, obzwar er ih— 
nen an Knechten und Viehre.chtum 
jedenfall überlegen war. „AU zu 
aut iſt luderlich,“ ſagt die Welt, aber 
nicht der Chriſt. Auch Iſaak dachte 
n.cht jo. Und wie endigte fein Brun— 
nenjtreit, in dem er immer nadıge- 
geben hatte? Die Füriten vom Ge— 
rar famen zu ibm m mit ıbm ei- 
nen Bund zu machen. Was war die 
Urſache? „Wir ſehen mit fehenden 
Augen, daß der Serr mit dir iſt,“ 
mit diefen Worten begrüßten fie 
Haaf. Sie hatten allen Reſpekt vor 
ihm befommen und fuchten feine 
Freundſchaft, indem fie den Grund 
angaben: „Du b.it der Geſegnete de3 
Serrn.” Ind was war der größeſte 
Gewinn, den er bei jolcher wehrloſen 
Erled.aung de3 Streites hatte? 
Der erſchien ihm und beitätiate ihm 
den Bund, den er mit feinem Nater 
Abraham gemacht hatte, und Niaaf 
hatte ſich nicht nur den äußeren 
Frieden aemahrt, ſondern auch die 
innere Verbindung mit dem Serrn, 
fo, dab er nun den Namen des 


Herrn predigen fonnte, einer lm- 
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feine wertvolle Mollettion, und fo konnte 
das reichhaltigfte mennonitische Muſeum 
in Verbindung mit einer unferer Schus 
len aufgebaut werden. Neder, der nad 
Newton kommt, follte die Gelegenheit 
wahrnehmen, es zu jehben. Es ift offen 
bon 1 Uhr bis 5 Uhr. 





Aus der Anfiedler-Hütte auf dem 
ersten Flur. 





unferes Volkes. Derjenige dient feinem 
Volke am beiten, der deſſen Vergangens 
beit zu würdigen weil und in derjelben 
Gottes Prophetie für die Yufunft ers 
ſchaut. 
gebung, mit der er nicht in Feind— 
ſchaft lebte. Ein wahrer alltteſta— 
mentlicher wehrloſer Mennonit. 
Wir hören die Frage: Wie ver— 
hält es ſich denn mit den altteſta— 
mentlichen Kriegen? Gott hat die 
Nächſten- und Feindesliebe auch im 
Alten Teſtamente geboten, und es 
gab auch Menſchen, die ſie übten. 
Wir willen aber auch, daß das Volk 
Iſragel große Kriege führte auf Got— 
tes Befehl. Liegt darin nicht ein Wi» 
deripruch? Mancher findet ſich mit 
(Schluß auf Seite 11). 


Achtung 

Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer— 
den verlangt. 
Die Preiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel ha— 
ben, find fehr bedeutend aeitiegen. Sie 
werden über die Rreife, die Sie von und 
aushezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
chen eine Sendung heute no am 
und. Ehrlihes Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Monen Order.“ Dr 
Jahre ehrlihen Handels ift unfere 
rantie 


American Hide & Fur Co., Ltd 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 


— 


Sie 
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Bilfswert-Notizen. 


Mennonitiiches Zentral Komitee 


Arbeit im Ausland— Aus einem 
Brief von den Brüdern Claſſen und 
Coffman, London, am 28, Januar 
entnehmen wir: 
Kleider. Die Verteilung von Klei— 
dern iſt ein wichtiger Teil unferes 
Silfswerf in England. In den leß- 
ten Wochen haben wir wiederholt 
Nachfragen erhalten, wie mehr und 
angemefjenerer Sleidungsitüde zu 
unfern Arbeitern geichidt werden 
fönnen. Die Brüder jchreiben darit- 
ber wie folgt: „Einen jehr angeme}- 
fenen Dienst fönnten unjere Ge— 
ſchwiſter in den ®. St. und Kanada 
tun, indem fie geitridte Kleider al— 
ler Art beichaffen. — John (Coff— 
man) berichtet, daß er in beiden 
Ländern aefragt worden iſt, ob die 
jungen Schweitern wicht auch für das 
Hilfswerf Strickwaren machen könn— 
ten, wie ihre Freundinnen am Or— 
te für das Note Kreuz tun. Die Ant- 
wort sit beitimmt: Na, fie fönnen!“ 
Natürlib muß Sorgefalt ge- 
braucht werden, daß nicht ungeeig- 
nete Kleider verfertigt werden und 
dab die Arbeit von wirklich guter 
Qualität it. Männerftrümpfe ſoll— 
ten von grauer, jchwarzer und dun- 
fel blauer Farbe geitridt erden 
Geſtrickte Bedarfsartifel für Män- 
ner die an die „Pritishb War Relief 
Society” mit dent Vermerf „for Ei- 
pilian Use“ gejchieft werden, werden 
fiir diefen Zweck verwendet. Im 
BE auf dieſe außergewöhnliche Ge- 
legenbeit möchten wir den Schwe— 
Stern in den Vereinigten Staaten 
und Kanada das folgende Schlag— 
wort empfeblen „Non-Resistant 
Meedles Anitting For The Needy“. 
Die Hutteriichen Brüder. Die Hut— 
tew,ichen Brüder baben den Verkauf 
und die llebergabe ihres Vermögens 
befriedigend beendigt und hoffen ‚m 
Februar in zwei Gruppen ihre Reife 
nah Süd-Amerika anzutreten. 
Frankreich. Aus einem Brief von 
Bruder Heinrich W. Wiens vom 21. 
Sanvar aus Lyon entnehmen wir 
folgenden Bericht: „Geſtern erit er- 
hielten wir unſere zweite Milchien- 
dung... Am Tage als Erneit Bennett 
Frankreich verließ (den 21. Des.), 
erbielt ich das folgende Telegramm 
bon Soward Sterichner: „Save or- 
dered hundered drums powdered 
milf actuallv Vichy Sent you petite 
vitesse aare Lyon“. Da ih annahm, 
daß dies wohl die 120 Faß feien, 
die wir von der Schweiz beitellt hat 
ten, fo telegraphierte ich entipfechend 
an Bennett in Cerbere. Aber ih war 
im Irrtum. Dies war eine Sendung 
von Nirifa, Be von der NInternatio- 
nalen Komiſſion beitellt worden 
war. Sie hatte den ganzen Sommer 
in Afrika aelegen und wurde dann 
nad Marieille geichiet. Won dort 
ging fie aus umerflärbaren Grin 
der nach Vichy. Nemand fand _ Sie 
dort, und Mr. Keribner beichloh, es 
fei am beiten, fie nadı Lyon zu fen. 
den. Die Mil fam hier einen Mo- 
nat ipäter an. Die Sendunn beiteht 
aber mur aus 116 Faß Pordens 
lim pulveriif.erter Mil ohne Zu- 
der. Jedes Faß wiegt 50 Pfund net- 
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to, im ganzen 5800 Pfund. Es feh- 
len vier Faß, um drei amerifanijche 
Tonnen auszumachen. Weil die 
Milch den ganzen Sommer in der 
afrifan;schen Hige geweſen war, lie- 
Ben wir fie im Stadt3-Laborato- 
rium unterjfuchen und erhielten die 
Antwort, daß fie in vollfomen gu— 
autem Zuitande fei.“ 

Nene Nrbeiter. Bruder M.C. Leh— 
man gedenft nach Liſſabon abzurei- 
fen. Er gebt, in das Hilfswerk in 
Polen 


Hilfewerk · Notizen  Wruder Jeſſe 
Hoover, ein Glied der Bretheren in 
Christ, wurde kürzlich als neuer 
Arbeiter gewählt und wird Br. Leh— 
man begleiten. Sein Arbeitsfeld it 
Frankreich, Unſere Gebete begleiten 
diefe Brüder. 

Heinrich Buller ichreibt am 18. Fe- 
bruar von der Nele: „Heute Mor- 
gen famen wir in fiht von Portu- 
gal. In einigen Stunden werden 
wir landen. Troß der Zeitumftände 
ging die Reife gut.” Am 21. Feb— 
ruar fchreibt er: „Wir Mr. Douglas 
Drangers, ein Quafer, und id) »la- 
nen heute Mittag um 1:15 nad 
Madrid abzureijen.“ 


Zivildienst — Lager — Nusjtattung. 
Mrs. M.E. Lehman möchte diejes 
den Nähvereinen und andern Frau— 
en-Vereinen zur Kenntnis bringen: 
Anfragen an da3 MEER bezeunen, 
dab Frauen-Vereie in unjern Kir— 
chen wiſſen möchten, und bejonders, 
was fie für unfere einberufenen jun- 
gen Männer tun könnten. Jeder 
einberufene junge Mann muß für 
feane leider und weitere Ausitat 
tung jelber forgen. Ein Verzeichnis 
von Sachen, die mitgebradht werden 
follen ins Lager, wird jedem Einbe- 
rufenen zugeſandt werden. Es dürf- 
te empfehlenswert fein, wenn Näh— 
vereine einen Beutel mit den unten 
angegebenen Gegenitänden anferti- 
aen würden. De Gelamtiummer 
fiir ſolche Musitattung dürfte auf et- 
wa $5.00 fommen, und der Beutel 
fünnte im Lager als Wüjche-Beutel 
Verwendung Finden. 
Drei Handtücher 
Zwei Badetücher 
Zwei Waſchtücher 
Fünf Stücke Geſichtsſeife 
Zwei Stücke (oder Tuben) 
ſeife 

Zwei Behälter mit Zahnpulver 
Schreibpapier und Umſchläge 
Büchlein mit Bwefmarken 
Tagebuch 
Nadeln und Garn 
Schuhbürſte und Wichſe 

Die Ausſtattung könnte dem Ein— 
berufenen bei ſeiner Abreiſe ins La— 
ger oder bei einer beſondern Ver— 
ſammlung in der Gemeinde über— 
reicht werden und würde als Sym— 
bol dienen, daß die Gemeinde in den 
Dienst des jungen Pruders interej- 
jiert iit, für ihn betet und Gemein- 
ſchaft mit ihm behalten möchte. Wei- 
tere Information wird direft an die 
Nähvereine gejandt werden. Alle 
Anfragen richte man an das PMen- 
nonite Central Commtittee Afron, 
Penna. 
Zivildienit-Notizen Bruder Orie O. 
Miller berichtet: 


Rafier- 


1, Die Afron Geichäftsitelle hat bis 
heute (den 5. März) 280 Namen 
ſifi IV-E erhalten. 
Alle im MEE vereinigten Gruppen 
find darin vertreten. Davon find 
105 weit vom Miſſiſſippi, 103 oft 
vom Ohio und 72 von zwiſchen 
Vennsylvanien und Miſſiſſippi; 157 
find Farmer, 193 jind im Alter von 
21 bis 24 Jahren. 
2. Baul French von der National 
Service Board berichtet, daß die Be- 
darisartifel (Gerätichaften ete.) für 
die eriten fünf Lager (einſchließlich 
die Lager des MEE No. 1 bei Grot- 
tos in Virginia und No, 2 bei Col— 
orado) in den näditen Tagen von 
der Negierung werden geliefert wer- 
den. Bis jegt jind noch fane Perſo— 
nen zu den Lagern afligniert wor— 
den, aber Mr. French glaubt, daß 
Einberufung in etwa einen Woche 
beginnen wird. 
3. Um jedes Misverftändnis borzu 
beugen, bringen wir diefen Punkt 
in engliſche Spradye. “In response 
to specific inquiry as to what 
would distinguish a registrant 
classified IV-E from I-A or as 
from I-B status, Selective Ser- 
vice National Headquarters ad- 
vises that anyone placed in 
IV-E will thereby lose any dis- 
tinguishing marks as to whether 
he would be otherwise I-A, I-B, 
etc.” Because of this some Local 
Boards are treating I-Basa 
deferred classification in the 
case of those who have filled 
out form 47 and are advising 
such that this form would be 
considered only in event of cal- 
ling I-B’s for training. It is sug- 
gested that others concerned in 
maintaining the I-B distingui- 
shing mark might discuss this 
procedure likewise with their 
Board. An effort is being made 
to establish this procedure by 
regulation from Selective Ser- 
vice.” 
Sejamelt von Erneit 
A. Warfentin Den 5, 


Bennett und 
Marz, 1941 
Korrejpondenjen 
Minnenpolis, Minn, 

Werte Rundſchau-Leſer, Belannte und 
Unbefannte! Zuvor den Gruß unjeres 
auferitandenen SHeilandes: „Rriede ſei 

mit Euch!“ 

Es iſt Schon eine geraume Zeit ber- 
flofien, jeitdem ich etwas aus unjerm 
Kamilienleben mitteilte. Ich bin ver— 
hätnismäßig geſund, veriteht ſich, ſchon 
nicht jo ſtark, wie vor 2030 Jahren 
zurück. Aber ich kann noch denken, mit 
der Brille gut ſehen, ziemlich ſcharf hö— 
ren, habe meine normalen fünf Sinne, 
wie andere, natürliche Menſchen fie be— 
ſitzen und auch den ſechſten nad Ev. 
Nob. 17, 3, der Nlindern Gottes 
mitgeteilt wird durch den Glauben. ch 
fühle dankbar für ſolche Gnade und fage 
mit dem Mltvater Jakob: Ich bin nicht 
wert folder Barmberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan 
haſt. 

Anders ſteht es jedoch mit meiner lie— 
ben Frau. Ihre Geſundheit iſt nur 
ſchwach, weil ſie herzleidend iſt, zudem 
wird ihr Augenlicht immer trüber. Der 


den 
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Cpezial-Nugenarzt Tonftatiert, dab es 
der Star ijt, der mit der Zeit durch 
Operation entfernt werden muß. Ach 
ſchrieb vor etlichen Monaten, dab fie 
auch auf der linfen Wange den Hauts 
freb3 babe. Er murde ihr mit einer 
eleftrifhen Nadel ausgebrannt, fpäter 
noch mit Radiumftrahlen behandelt, ge= 
genmwärtig behauptet der Arzt, daß fie 
davon vollitändig ausgeheilt ift und mir 
glauben das. Dem lieben Herrn der 
Dan! 

Die Krebskrankheit ift doch ein furdhts 
bares Leiden. In unferer Nachbarſchaft 
wohnen Geſchwiſter Franz Adam. Bor 
ungefähr einem Jahre fühlte fie 
Schmerzen im oberen Teil der Nafe an 
der linken Seite des Kopfes. Die Aerzte 
fonjtatierten ein Geſchwür. Ende April 
wurde fie in Rocheſter operiert und läns 
gere Zeit mit Radium behandelt. Der 
Arzt dajelbit behauptete, daß es Krebs 
geweſen jei und daß derfelbe infolge der 
Operation und der Radiumbehandlungen 
völlig ausgeheilt fei, die Schmerzen lies 
Ben aber nicht nach; im Sommer wurde 
fie nochmals Hingebraht und wieder 
murde fie mit Radium behandelt und mit 
der Behauptung entlafien, daß alles gut 
fei. Die Schmerzen Tiefen auch jebt 
nicht nad), fondern fteigerten ſich, ſo daß 
die Kamilie ich entfchloß, fie ins Unis 
verfitätshofpital zu bringen zu einer 
nochmaligen Operation. Und zwar haben 
die Aerzte der Schweiter an der Hin» 
terjeite des Kopfes die Haut losgetrennt 
und dann im Genid den Nerv, der bie 
Schmerzen aus dem Kopfe dem Körper 
übermittelt, durchfchnitten. Das Krebs— 
leiden geht feinen Gang meiter, aber fie 
fühlt die Schmerzen nicht. Die Abficht 
unjers lieben Herrn finden wir in Jeſ. 
48, 10, 

Doch zurüd zu unferer Kamilie, Uns 
jere Schwiegertochter, Frau Jacob Res 
gehr, Nord Kildonan, iſt vollitändig 
berfrüppelt. Der Anfang diefer Krankheit 
greift jhon mehrere Jahre zurüd, Im 
legten Jahre fonnte fie ihre Füße nicht 
mehr weiter bewegen. Die Nerzte der 
Medizin nennen die Krankheit „diffemis 
nated jelerofis* und behaupten, fie fei 
unbeilbar. Wir ſetzten uns brieflich mit 
dem Baptijtenprediger John Lübel in 
Verbindung, der in Minitonas, Manitos 
ba unter dem Namen „Baptift Miffion 
Reit Home“ eine Heilanftalt eröffnet 
bat und mit Erfolg leitet. Wir kennen 
Dr. Lübeck noch von Rußland feit der 
Beit, als er in Odeſſa der deutichen 
Baptijtengemeinde als Prediger vors 
ftand. In No. 2 des „Baptift Herald“ 
bat Paſtor M. 2. Leufchner eine Bes 
fhreibung diefer Anjtalt gegeben, die 
ich, überjeßt in die deutſche Sprache, beis 
lege. Wenn der Editor glaubt, daß fie 
die Leſer intereflieren fönne,. möge er 
fie veröffentliden. Br. Lübeck ſchrieb 
mir, er glaube, daß unſere Schwiegertoch⸗ 
ter nad) fünfmonatlider Behandlung 
würde gehen fünnen. In mie meit fich 
diefe Vorausjeßung erfüllen mird, das 
wird ja die Zufunft lehren. Wir, die EI» 
tern, freuen und und find nächſt dem 
Herrn den Wohltätern von Herzen 
dankbar für die Mithilfe, wodurch e8 ers 
möglicht wurde, die Schmwiegertochter 
dorthin zu bringen. 

Sollte von den Rundfchaulefern irgend 
jemand mifjen, ob die Geſchwiſter Yfaal 
Hübner no am Leben find und menn, 
two fie ſich aufhalten, fo erfuche ich den» 
jenigen, uns brieflih ober buch bie 
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Rundſchau Auskunft zu geben! Wir dan 
fen boraus! Hübners wohnten in Blu— 
menort, Sagradowka, ihr Sohn Iſaak 
heiratete Johan Nidels Tochter. Gerüch⸗ 
ten zufolge follen fie ins Amurgebiet ge- 
gangen fein. Die Zeit fommt immer nä> 
ber, two unjer Heiland die Seinen ſam— 
meln wird. „Darum, laßt und machen 
fpät und früh, laßt unjre Lampen bren= 
nen! Dein heil’ges Del uns mangle nie, 
Laß nichts von Dir uns trennen! Damit, 
wenn einft der Ruf erjhallt: Der 
Bräutgam kommt! es wiederhallt: „O 
fomme bald, Herr Jeſul“ 

Gerhard B. Regehr. 


Cabor College. 


Geſtern Abend hatten mir un— 
fere wöchentliche Gebetsitunde. Die 
Brüder die das Programm für je- 
den Doanmerstag Abend aufitellen, 
wollten mal etwas anderes. Somit 
machte Prof. Fadenreht den Vor— 
ſchlag das wir mal einen Abend un- 
fern Eltern widmen, Zuerit hatten 
wir allgemeinen Geſang, worauf 
einem furzen Zeugnis. Sie madten 
Darauf folgten fünf Brüder mit je 
einem furzen Zeugnik. Sie machten 
Mitteilnnagen von ihrem Heim und 
ihren Eltern. Sie berichteten wie die 
Eltern für fie jorgten und oft wenn 
fie zur Mutter geiprocdhen und ihr 
erzählt von ihren Kämpfen, wie 
Mutter dann gejagt habe. „Sohn, 
ich babe für did; gebetet. Ein jeder 
zeigte, dab wir unfere Eltern nicht 
genug ſchätzen und jetzt da wir weit 
ab find es immer mehr und mehr 
erfennen. Nah diefen Zeugniſſen 
fnieten wir nieder, danften Gott 
für unfere Eltern und beteten, dab 
er uns diefelben noch lange erhalten 
möchte. Am Schluß wurde noch die 
Frage geitellt, wie viel einen äbn- 
lihen Abend in der folgenden Wo- 
ce haben möchten. Ich denfe ein je 
der war dafür und fomit wollen wir 
aud) den nädhiten Donnerstag 
Abend unfern Eltern widmen. Ich 
mwiünfche nur ihr bättet bier fein 
fönnen und merfen wie doch die 
Liebe zu den Eltern das Herz er- 
wärmt. Wir find nichts beffer als 
taufende von jungen Männern die 
diefes Vorrecht nicht mehr haben u. 
ihre Eltern vieleiht auch nie mehr 
fehen werden. Daher ftimmt es ums 
befonders danfbar unſerm Gott ge» 
genüber und wir beten, daß der 
Serr die Eltern fegnen möge und 
uns Gnade geben in feinen Wegen 
zu wandeln damit wir Gott wohlge— 
fallen und den Eltern freude berei- 
ten möchten. Jul us Kaſper. 


Für mich. 








Mel: Div müdes Herz, es wartet bein. 


Das Gotteslamm, da3 Gotteslammı, 

Sing einft für mid am Kreuzes— 
ftamm, 

Und bat die Straf’, die ich verdient, 

Mit Seinem teuren Blut gefühnt. 

Sallelujab, Sallelujah, 

Nun find die Schulden nicht mehr 
da, 

Fort ift die Lait, d.e Tag und Nadıt, 

Mir immer angst und bang’ gemadıt. 

Ein fel’ger Fried', ein fel’ger Fried'. 

So mwonnefüh bie Bruit durchalüht, 

In ftillen Stumden hört das Ohr, 
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Ein Echo von dem Engelchor. 

Im Weltgebraus', im Weltgebraus', 

Fühl' ich mich garnicht mehr zu— 
baus’, 

Seit ih) im Geiſt, auf Tichter Aue’, 

Mein Heim am gold'nen Strande 
lab’, 

Nun geht's bergan, nun geht's 
bergan, 

An Jeſu Sand, auf ſchmahler Bahn, 

Durdy Trübfal, Sturm und Wogen- 
braus’, 

Nach Haus’, nad) Haus’ zum Vater- 
haus. 


Chor. 

Für Mich! (ja für mich) floß Die 
tere Gnadenflut, 

Fur Mich! (ja fiir mich) vergoß er 
einit fein Blut, 

Gottlob, O Sottlob :/: die Schuld 


it gut. 
J.P.F. 


Einige Gedanken über 
Maria Magdalena. 


Wer ſeine Bibel lieſt, der kennt 
Maria Magdalena. Sie war eine 
einfache Frau wie viele andere, Je— 
doc Finden wir in den Evangelien 
in den wenigen Beichreibungen et- 
was Beſonderes an ibr, was wir 
nicht alle haben. Um dieſes Beſon— 
dere herworleuchten zu laſſen, wol— 
len wir uns ihre Lebensgeſchichte et- 
was näber anſchauen. 

Man fragt vielle.bt: Mas fünnen 
wir viel aus Maria Magdalenas Le— 
bensgeichichte wiſſen? Ich denke, 
wenn wir beim Leſen etwas nachden— 
ken, dann liegt in den wenigen Be— 
richten ſehr viel. Da wird uns er— 
zählt, daß der Herr Jeſus ſieben 
Teufel von ihr ausgetrieben hatte. 
Haſt du ſchon jemals einen Beſeſſe 
nen geſehen? — Ach, welch ein ru— 
heloſes, amglüdliches Geſchöpf tritt 
uns beim Anblick eines Beſeſſenen 
entgegen! Vielleicht hat der Menſch 
irgend eine Sünde begangen, ſein 
Gewiſſen beunrubiate ibn; vielleicht 
ein Verbrechen aegen die weltliche 
Obrigkeit verübt, die Furcht vor der 
Polizei ſchwebt beitändig drohend 
über jenem Haupte; vielleicht iſt er 
in heimliche Leidenschaft verſtrickt, 
möchte ſchon aern los von ihr, aber 
er fann nicht. Er quält ſich, kämpft, 
ringt und betet wohl auch aelegent 
lid) um Befreiung von den Banden 
Satans, aber veraebens. Gr fann 
nicht zur Ruhe kommen. Nit er an 
einem Orte, fo möchte er an einen 
andern; Tieat er auf feinem Ruhe— 
lager, jo möchte er am Tiebiten auf 
und dabvonlaufen. — Wohin ?— Na, 
das weil er nicht. Sobald er einen 
Ort ausfindig macht, wo er alaubt, 
Rube zu haben, und ſich dorthin be- 
gibt, wird er zu feinem Schreden 
gewahr, dab es mur noch ichlimmer 
wird. Er möchte feine Beſinnung im 
Schlafe eritiden ımd vor der Welt 
fich veritedfen, doch der Schlaf flieht 
bor ihm Wie por einem Feinde. E8 
gibt feinen Ort auf der ganzen Welt, 
mo er bor der ‚nnern nagenden ımd 
aualenden Stimme jicher wäre, Er 
wünſcht den Tod. fucht ihn ſogar, 
aber auch der Gedanfe verichlim- 
mert feine Seelenmial deito mehr: 
denn da iteint die Furcht vor Ge— 
richt, Emwigfeit und Hölle wie ein 


neues Gefpenjt in ihm auf. Angſt 
Verzweiflung! Welh ein neuer 
Schrecken! Er wird gehett und ge 
jagt, und niemand verfolgt ihn. 
Bricht die dunfle Nacht herein, fo 
wird es jchlimmer mit ihm. Er fann 
fi nicht mehr halten, Er fängt an 
zu weinen, zu jchre,en, zu brüllen, 
aber feine Ex leichterung. Kleine Trä- 
nen ſiehſt du an feinen Wangen be- 
runterrollen, die den Seelenjchinerz 
erleichtert hätten. Sie weinen und 
ſchhelen in die Nadt, ins Leere 
hinein, obne Erhörung zu finden 
oder Grleichterung zu  verfpüren. 
Ad, diefe Armen der Mermüten find 
leider auch unter unfern Brüdern 
und Schweitern und bef.nden jich in 
Regina, North Battleford, Wey— 
burn und anderen Stadten. 

In seinem äbnlichen krankhaften 
Zuitande muß wohl auch die Maria 
Magdalena geweien fein. Was für 
Sünden Sie begangen bat, melde 
Leidenſchaften ihr anhaften, was jie 
gegen die Menſchheit verbrochen ha— 
ben mag, wiſſen wir nicht, tut auch 
nichts zur Sache; aber daß ſie von 
böſen Mächten beunruhlgt und ge— 
leitet wurde, wiſſen wir. 

Dieie unglüdliche Sünderin 
kommt in die Nähe deſſen, der die 
Sünder liebt. Sie hört von andern, 
daß er kommt. Sie begibt ſich an 
den Ort, wo Jeſus auch hinkommen 
ſoll. Sie ſetzt ſich zu feinen Füßen, 
ſchaut ibn an, und fein bloßer Blick 
nimmt die böjen Mächte in ibr ın 
den Bann. Sie beruhigt ji, fängt 
an zuzubören, wenn er redet, Seine 
Worte durdbringen ihr Marf und 
Bein. Sie horcht und fann nicht 
genug hören. Sie fängt an nadızu- 
denfen. Andere Gedanken als die 
b.sberigen gewinnen in ihr Form. 
Sie faßt Mut, Sie erdreiitet ſich, 
dicht in feine Nähe zu kommen. Ne 
jus ſieht fie an, bemerft ihr inne- 
res Sehnen und auch ihre Dual und 
Ipricht freundlich zu ihr. Seine Tie 
bevollen, tröitenden Worte entfachen 
eine Flamme in ihr, welde die bö 
fen Mächte vericheuchen. Sie find 
ibr wie Balfam auf die zerriiiene 
Eeele. S;e fann gar nicht genug da- 
bon befommen. Ein unerjättlicher 
Hunger und Durit nach dem Lebens: 
brot bat fie erfaßt. 

Jeſus geht weiter. Sie folgt ihm. 
Die Nahbarn fraaen Te: „Mo 
willit du bin, Maria?” Sie weiß 
es nicht. Sie muß mit. Sie fann 
nicht anders. Genen Mbend mahnt 
der Hamger an Speife, fie gebt beim, 
ißt und trinft, nimmt all ibr Bar 
vermögen mit und eilt wieder zu 
rüd, um bon nun an beitändig bei 
ihrem Erretter zu bleiben. Sie fucht 
an dem Orte, wo Jeſus weilt, in der 
Nachbkarſchaft cen Nacht yiaer, und 
bald verfällt fie in einen janiten, ru- 
biaen Schlaf, wie ihon lange nicht. 
Sie hat den gefunden, den ihre See 
le juchte. In jeiner Näbe iit ihr 
wohl, und was fraat fie dann nadı 
‚brer Zukunft? Dann maa die Welt 
an ihr vorübergeben, fie iit gebor- 
gen, 

So wandert ſei mit Jeſu und jei- 
nen Nüngern non Dorf zu Dorf, non 
Stadt zu Stadt, immer dienſtbe— 
reit au helfen, mo e& zu Tiſche oder 
ſonſtwo fehlt, Sie wartet nicht, daß 
andere die Arbeit tun follen, jon- 
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dern ift glüdlich und froh, wenn fie 
eine Gelegenheit bat, für ihren Er» 
retter etwas zu tun, Much ihre eige- 
nen Mittel a.bt fie ber, wenn es 
notwendig tit. 

So fommt Maria Magdalena in 
Jeſu Nachfolge auch bis hinab nad 
Serufalem (Etwa bundeat Meilen 
von ihrer Heimat entiernt). Beim 
Einzug in Nerufalem it ihr Serz 
hoch erfreut, als fie Jeſum auf eis 
nem Eſel re.ten ſieht und die Volks 
menge in großem Nrrbel jchreien 
hört: Hoſianna! Belobt Ti, der 
da fommt im Namen des Herrn, der 
König von Israel!“ Auch Marla 
wird bon dem Volksenthuſiasmus 
mitgerifien und freut ſich iiber die 
Ehre, welche ihrem Meiiter in ge. 
bührender Weiſe daraebracht wird, 

Als fie jedoch den Verlauf der 
Verhandlungen in dem Prozeß Jeſu 
erfährt und vernimmt, dab er ge 
freuzigt werden joll, iſt ſie beſtürzt 
und fann es nicht fallen, daß Men- 
ichen fo araufam jein fünnen und 
ſolchen liebevollen Freund zum To» 
de verurteilen. Sie tolat Jeſu nad, 
wo immer jie ihn hinführen. 

Da ſteht fie nun beim Kreuze 
und ſchaut das Jammerbild von 
morgens bis abends mit tränenden 
Augen an, während ihr Sarg vor 
Mitleid blutet. Sie hätte ſich nicht 
geweigert, auch mit ihm ans Kreuz 
genagelt zu werden, wenn fie ihn 
dadurd) hätte befreien fönnen, Stil 
und jtumm steht Te da umd weint 
ohne Aufhören. Weder Hunger no 
Durjt noch Heimweh vermögen fie 
bon der Stelle zu bewegen. 


„Komm, Maria, wir wollen in uns 
fer Quartier geben. Es wird Abend 
und wir fönnen bier nicht nachts jtes 
ben bleiben, Er stirbt ichon, und mir 
können ibm nicht beiten.” So hört 
Maria eine befannte Stimme rufen, 
Sie antwortet nicht, ſie hört es 
farm. Sie denft n.dt an Weggehen. 
Ihr Herz krampft fi) zuſammen bei 
dem bloßen Gedanfen an eine Tren— 
mung bon ihrem Liebſten. — 
„Komm, Maria, du bait den ganzen 
Tag nod nichts gegeſſen. Es wird 
fühl. Wir müſſen beim. Komm, ich 
gehe mit dir,“ fam wieder die be- 
fannte Stimme an ibr Ohr, Sie 
jcheint das nicht zu vernehmen. Wie 
angefeſſelt bleibt fie itehen. Sie hat- 
te fein Gehör fir eine Welt ohne 
Jeſum. Eine Angſt ergriff fie bei 
der Zummtung dab fie ohne Nefum 
fort von bier und ſogar in ihre Hei— 
mat zurückkehren jollte. Lieber bier 
bei einem toten Nefu verweilen und 
Frieden im Herzen willen, als in 
der Melt be, lebenden Menichen fein, 
Dagegen aber Rheloſigkeit im Ges 
willen haben. 

Es wird Abend. Ein Manı fommt, 
nimmt Selum vom Kreuz, wickelt 
ihn in Leinwand und trägt ihn weg. 
Maria geht mit. Sie muß wiſſen, 
wo Jeſus, bleibt. Er wird ins Grab 
geleat Maria ſetzt ich dem Grab ge» 
genüber auf einen Stein und wartet, 
was nun fommen mag. Süter fom- 
men, itellen jich vor das Grab, ſchau—⸗ 
en auf da& mweinende Weib, machen 
iröttfihe Vemerfungen und Iaffen 
fie auf ihrem Plate rıhia gewäh⸗ 
ren. Maria beobachtet alles ganz ge 
nau, Als die Wächter einen aroßen 
Stein vor die Grabestür rollen, be 
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rubigt fie ſich etwas, denn den Stein 
wird nicht irgend jemand wegwäl— 
zen. Da ertönt wieder die be- 
fannte Stimme: „Komm heim, Ma- 
ria, es iſt finiter, dur darfjt bier nicht 
d.e ganze Nacht draußen figen.“ — 
Cie jteht auf und jchwerfällig folgt 
fie der einladenden St.mme in ihre 
Mietswohnung. 


Maria ſchläft in der Nacht mur 
wenig. Nm Geijte weilt je. beim 
Grabe. Den Sabbat muß ſie nad 


Par 


dem Geſetz ruhlg und jtille fein. Sie 
gehorcht. Nett joll fie nod) eine zwei- 
te Nacht jchlafend verträumen, ohne 
Jeſum in der Nähe zu willen. Eine 
fhwere Anforderung! Die Nadıt 
wird ihr zu lange. Sie erwacht meh— 
rere Male, ſchaut hinaus — Tiniter 
— nad) einer Weile wieder — nod) 
immer finiter. Sie wird unruhig. 
Ihre Befürchtungen, nad) alter We.» 
fe ohne Jeſum leben zu müfjen, ma 
ben fie unsicher. Eine gewiſſe Angit 
bewächtiat jich .brer. Sie hält es im 
Bett nicht länger aus. Sie mill 
hinaus in die finitere Nadıt. Da 
hört jie wieder die bejorgte Stimme: 
„Maria two willit du bin, jegt in der 
Naht? Da it ja die Wade, Du 
darfit jetzt nicht zum Grabe!“ —,Ich 
muß bin!“ antwortet Maria, „ch 
fann obne Jeſum nicht leben. Ich 
fenne die troitlofen Stunden obne 
Jeſum, und du hait fie nicht erfah 
ren.” — „ber Mara! warte dod) 
ein Weilchen bis es helle wird. Die 
Wächter werden dich beläft.gen. Du 
darfit noch nicht neben!“ 

Maria bört nicht mehr. Ihr üt, 
als würde Jeſus mweggetragen, und 
dann? O, dann wieder das jchaur.ge 
Daſein obne Jeſum! Sie rafit fi 
auf, kleidet jih an amd gebt. Ken 
Barum bilfit. Sie iit fort. An der 
Stadtmauer ſteht noch die Nachtwa— 
de, Der Wächter läht fie paflieren. 
Sie fommt zum Grabe. Einige Hü— 
ter ſtehen da und ſchauen verwun— 
dert auf den Ankömmling. Sie nabt 
fi) dem Grabe, ſchaut — es hat ſich 
da etwas verändert. Der Stein ilt 
abgewälzt. O weh! Ein Frampibaf- 
ter Schmerz durchbohrt ihre Seele. 
— Geitobhlen! haben meinen 
Erlöler meagenommen, und wer 
weiß, wohin!! Ohne ins Grab zu 
(hauen macht fie Kehrt und geht zu- 
rüd, Sie geht? — Nem, fie läuft, 


— 
Sie 
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fo ſchnell ſie kann. Sie bringt Si. 
mon Petrus und Johannes die Nad)- 
richt, aber feine frohe, jondern die 
ſchmerzliche: „Sie haben den Heren 
weggenommen, und ich weiß nicht, 
wo fie ihn hingelegt haben!“ Die 
zwei Singer e,len darauf zum Gra- 
be und finden ihre Worte beitätigt. 
Se glauben, was Nefus vorher ge- 
fagt hatte, und geben heim. 

Pei Maria war das Glauben aber 
nicht fo leicht. Wie konnte ſie glau- 
ben, wenn fie Jeſum nicht ſah! Sie 
mußte ihn ſehen, und dann würde fie 
auch glauben. Sie jtand wieder al- 
lein beim Grabe und weint wie ei- 
ne, deren lette Hoffnung genommen 
fit. Troitlofer erjcheint ihr die Zu— 
funft. 

Das kann der Himmel nicht anſe 
ben. Zwei Engel erjcheinen, um die 
Maria zu tröften. Aber auch dieſe 
vermögen das betrübte Herz nicht zu 
tröſten. Maria möchte Jeſum ſehen, 
und wenn das nicht möglich ‚it, ſieht 
fie nur den alten Weg in die dunkle 
Vergangenheit. 

Jeſus erſcheint ſelber. Auch den er— 
kennt ſie nicht in ihrem Schmerz und 
mit ihren tränenden Augen. Nur 
das Ohr st noch offen für die fanfte 
Stimme des Seilandes. „Maria!"— 
Wie wohltuend das Wort ihr bis ins 
Innerſte de3 Herzens dringt! Wie 
ein eleftriicher Strom belebt Jeſu 
St.mme all ihre Glieder. Ein neuer 
Lebensitrom durchriejelt ihren Kör— 
per, Außer ſich vor Freude will fie 
ſich zu feinen Füßen niederwerfen. 
Aber Jeſus erlaubt das nicht. Er 
aibt ihr eine Miſſſon auszuführen, 
Sehe bin und erzäble, was du geſe— 
ben und gebört bait, und ſage mei- 
nen Brüdern: „Ich fahre awf zu 
meinem Gott und zu eurem Gott, 
zu meinem Bater und zu eurem Va— 
ser. 

Oſtern! Auferitanden! So gebt 
diefe Maria Magdalena bin in die 
Welt hinaus als erite Miffionarin 
und erzäblt e8 allen, denen fie begeg 
net. Und follten unſere heutigen mo: 
dernen Wiſſenſchaftler zu Maria ſa— 
gen: Das iſt aar nicht möglich! So 
würde Maria fie nur ſtehen laſſen, 
weiter geben amd immerfort erzab- 
len bis ans Ende der Tage: „Jeſus 
bat mich von den böſen Mächten er- 
löſt. Obne ibn fann ich nicht Teben. 
Er iſt vom Tode auferitanden, lebt, 
und nun werde ich auch leben und 
n.e mehr in die dunkle Nacht zurück 
äufehren brauchen.“ 

PB. Unger, Swift Current. 
Fine Heine Zurechtſtellung! 

In der Rundſchau Nr. S vom 19. 
Februar 8.8., leien wir einen Ar- 
tifel mit der Ueberſchrift „Wehrloſe 
Mennoniten“. ch Liebe ſonſt nicht 
zu forrigieren, was andere geichrie- 
ben baben, denn ich bin mir ficher, 
daß einige Leſer auch mein Schrei- 
ben vielleicht nicht ganz nad) ihrem 
Sinn finden werden. Mit der Wehr- 
lofigfeit, jo wie fie dort aejchildert 
wird, bat es auch wirflich jeine Rich— 
tigkeit; das iit meine, und ich alaube, 
vieler Erfahrung. Mit dem Selbit- 
ihuß in Rußland hat das Wort 
„Wehrlofigfeit“ feine eigentliche Be- 
deutung verloren, ja den Todesſtoß 
erhalten, Wollen bod ber Wahrheit 





die Ehre geben. Da ſchreibt jemand, 
er hat in jeinem Xeben nod) feinen 
webhrlofen Mennoniten geiehen, und 
dann fragt er: Halt Du, Leſer, einen 
geiehen? Cs iit bis jegt noch feine 
Antwort darauf erfolgt, obziwar es 
ſchon über ein Jahr ber iſt, daß er 
dieje Frage geitellt hat. Nun genug 
davon, der eigentliche Grund warum 
ich jchreiben wollte iſt ein anderer. 

Sch leje da nämlich in bejagtem 
Artikel beinahe am Ende zwei fett- 
nedructe Worte, gar nichts, und dar- 
auf wollte ich ein wenig eingeben. 
Sc glaube doch, daß die ſchweren 
Seiten in der alten Heimat nicht jpur- 
los und ohne tiefere Eindrüde an 
uns vorüber gegangen jind. 

Gritens glaube ich, iſt die befon- 
dere Liebe zum Gelde, bejonders das 
Eparen, weglegen fiir weitere Zei- 
ten, geichwunden; zweitens, fchauen 
wir dieje hinfällige Welt mit andern 
Augen an, als wir es früber taten, 
Rir wußten wobl früber, wie hin— 
fällig alles in diefem Leben iit, aber 
wir, ienigitens viele, bejehen die 
Dinge jebt von einer ganz nie geahn- 
ten Seite. Ich war früher nicht fo 
genügſam; wenn ich Eſſen und Trin- 
fen und ein warmes Heim hatte, das 
war mir noc) lange nicht genug. 

Und dann fam die Zeit, wo man 
alles, aber aud) alles verlor, e8 zer- 
ran uns, ſo zu jagen, unter den 
Händen. Man war fich feines Le- 
bens feinen Tag jiher. Es war 
eine jchredliche Zeit. Und dann kam 
die Not. Wir waren jo ungefähr 
6 Monate ohne Brot. Des Mor- 
gens eine diinne Waſſerſuppe mit 
wenig Startofieln darin; zu Mittag 
„Kufurusbrei” (Mamalega); zum 
Abend „Prips“ und ſchwarze Ku— 
chen; die waren gebacken von einer 
ſonderbaren Subitanz. (Wickenmehl, 
nemablen von Wicken, ſchwarze Kör— 
ner und das Innerſte von den Ku— 
furusfolben; es hatte einen bitteren 
Nachgeſchmack.) 

Und dann war die Zeit, wo der 
Kurs des Geldes fiel bis beinahe ins 
Unglaubliche, als eine kleine Nadel 
eine Million Rubel koſtete. Wenn 
man dem Bettler eine Million gab, 
dann ſagte er traurig: was foll ich 
damit, ich babe Hunger, und fiir das 
befonme ich Fein Stüdlein Brot. 

Wenn ich dann die eriten Sabre 
nad) Sasfatoon fam und auf den 
Straßen fo frei herumging u. meine 
Produfte verfauien fonnte und nicht 
denfen brauchte: dich verfolgt oder 
beobachtet vielleicht einer, dann über- 
fam mid) jo ein wunderbares Gefühl 
der Danfbarfeit. 

Und das empfindet man audı jet 
noch oft. Wenn mir jest mal am 
Ziiche etwas nicht ſchmeckt, oder e8 
geht fo anders, nicht nah Wunſch, 
dann fommt einem unwillfürlich das 
GErlebte in den Sinn, und man wird 
ganz zufrieden mit feiner Lage. Ich 
fante mal zu einem Manne in Sa$- 
fatoon, welcher auch nach dem Kriege 
bon Rufjland beraefommen war, 
wir find doch aber wirklich in einem 
berrlihen Lande. Dann ſagte der- 
jenige: „Na, es it fo, als ob wir 
ſchon im tauiendjährigen Friedens- 
reiche wären.“ 

Nun möchte ich noch eines bemer- 
fen: Es wird vielleicht manch einer 
denken, der von Rußland gefommen 
iſt, e8 ftimmt nicht ganz. — Ich habe 
letzter Zeit in Rußland im Donge- 
biet gewohnt und das ſind meine 
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perfönlichen Erfahrungen. Wer aus 
andern Gegenden fommt, der wird 
es vielleiht etwas anders finden. 
Sn jener Zeit, da hie es in Ruf- 
land: „Wlaſtj na meßtach“, das 
beißt: „Die Macht ijt in den Händen 
der örtlichen Behörde”. Jedes Gou- 
vernement hatte jeine bejonderen Ge- 
jfeße und Verordnungen. Es war in 
der jehr beiveglichen Zeit, als die 
Bolſchewiken nod) nicht alles in ihrem 
Sinn geregelt hatten, dab das Geld 
ſehr oft wecjelte. Um einige Mo- 
nate, da war wieder friiches Geld, 
und eine furze Zeit war angezeigt, 
wo man das alte Geld dann konnte 
umwechſeln in neues, Wer dann die 
Beit verpaßte, der verlor jein Letztes. 
Diejes iſt oft geichehen mit einigen 
Ruſſen, die weit ab von der Stadt 
wohnten. 

Ic wollte nur ein etwas zur Danf- 
barfeit anregen. 

J. &. Wiens. 

Langham, Sask. 





Buhler, Kanſas. 


Sm von Dr. Robert E. Speer für 
das „Federal Council of Churches“ 





ausgearbeitete Programm für die 
Gebetswoche findet fi) folgender 


Paſſus fiir Mittwoch), den 8. Nanuar: 
„Laßt uns Chriſtus um Vergebung 
anflehen, dafür, dag wir 1. fein 
Opfer zunichte gemacht haben. Lat 
uns Gott um Vergebung anfleben, 
dab wir 2. feinen Sohn von neuem 
ans Kreuz genagelt haben, der doch 
fam um die Welt zu fegnen, die ob 
unſres Ungehorſams „Dornen und 
Dieiteln“ bervorbringt und dem Flu- 
che nahe iſt.“ Ebr. 6, 7. 8. 

Es iſt ja jelbitveritändlih, daß 
obiges an, was im Allgemeinen als 
chriſtliche Volker angejehen werden, 
gerichtet iit. Nun Frage zu Nr. 1: 
Kann die Chriitenheit, auch wenn fie 
in blutiger Fehde ſich zerfleiicht, über— 
haupt Ehrijti Opfer zunichte machen ? 

Zu Nr. 2: Hat die Chriitenheit 
den Sohn Gottes auf’ neue ans 
Kreuz nenagelt? 

Sind ſolche Aufitellungen bibliſch? 
Aus was für einem Geiit entfprin- 
gen j.e? Wenn ſolche Behauptungen 
bon bervorragenden Theologen, wie 
Speer einer iſt, gemacht werden, rid)- 
ten jie nicht unter Chriften mit jchwa- 
cher Erfenntnis Verwirrung an? Die 
Rundſchau bat ja eine ganze Reihe 
tüichtiger, gut beichlagener Mitarbei- 
ter. Wie wär’3, wenn einige zu Nuß 
und Frommen obige Behauptungen 
im Licht der Schrift beleuchteten. 
Bitte! 

Rev. Carl N. Landis, Tändlicher 
(rural) Feldſekretär des Fellowſchip 
of Reconcilation, eine ſozialiſtiſch pa- 
zifiitiiche Organiſation, bereiit in de- 
ren Intereſſe unfre Gemeinden. Wohl 
mit der Abficht Glieder zu werben. 


Ein neues. Liederbuch 


ift von Br. Johann 8. Jantzen, Yarrow, 
B.E. herausgegeben in der Größe der 
SHeimatflänge, in fchönem grauen Leins» 
mandeinband, das 


Ehriftliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Preis ift 85c. portofrei, 
Bu beziehen von , - 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
IT u 








enthält. 








191. 


Es iſt bemerfenswert; dat die Frie⸗ 
densfomiteen der Menoniten, der 
Dunfards und der Quäfer gemein- 
fam mit dieſer Organiſation — 
F.O.R. — arbeiten, wie es jcheint, 
ohne zu wiſſen, was jie im innerjten 
Grunde iit. Wenn jie auch allgemei- 
ne Bruderichaft betont, jo berechtigt 
das doch nod) nicht ohne gründliche 
Unterjuhung ihr in unjern Kreiſen 
für ihre Tätigkeit weit die Türen 
zu öffnen. Und das tut man. Im 
„Mennonite“ ergeht eine Einladung 
zu einer Konferenz der Kanſas 3.0. 
R. am 21. und 22. [.M. nad) Me- 
Pherſon. Demgemäß müfjen bereits 
eine Anzahl Mennoniten dazu ge- 
hören. Und wozu die Einladung, 
wenn nicht mit der Erivartung wei- 
terer Gliedihaft. Das Hauptthema 
„Preparedineß through Ehriit“ klingt 
fehr verlodend: Solche, die mit den 
verichiednen Bewegungen unſrer Zeit, 
die weg von Gott führen nicht befannt 
find, laſſen ſich födern. Wie lijtig 
ijt der böje Feind. Als Engel des 
Lichts ericheint er und betört bejon- 
ders die jungen Leute. Die F.O. R. 
hat's vor allem auf die Prediger, 
Brofejjoren und Studenten abgeie- 
ben. 

Daraus da der F. O. R. in unjere 
Gemeinden jo freien Eingang ge- 
währt wird, fünnen ihnen allerlei 
Unannehmlichfeiten erwachſen, die 
fehr verbängnisvoll ſich geitalten 
dürften. Iſt die firrforgliche Vorficht 
unjrer Väter uns gänzlich abhanden 
gefommen;; daß ungehenmt irgend 
eine Bewegung mit hochklingendem 
Namen bei uns eindringen darf? 

Sn Verbindung mit der F. O. R., 
die eine von vielen jubverjiven Or— 
ganijationen iſt, faßt auch d. Jedee v. 
der allgemeinen Vaterſchaft Gottes 
und PBruderichaft der Menichen in 
unjern Gemeinden immer mebr Fuß. 
„Sb Chriſt, ob Moderniit, oder ob 
Jude, wir find alle Brüder und beten 
einen Gott an, der unſer aller Vater 
ist.“ Als Beleg ziebt man, wie 3.€. 
im  Gebetsprogramm, folgende 
Schriftitellen heran: Sal. 3, 28: „Da 
ift weder Nude noch Grieche, da iit 
weder Sinecht noch Freier, da iſt we— 
der Mann noch Weib; denn ihr ſeid 
alle eins in Chriito Jeſu.“ Und 
Kol. 3, 11: „....wo nicht iſt Grieche 
und Nude, Beichneidung und Bor- 
baut, Ausländer, Seythe, Knecht, 
Freier, jondern alles und in allem 
Ehriftus.” Manche Reformjuden je- 
ben in Jeſus einen großen Mann 
und erfennen ibn an als einen der 
ihrigen, wie 3.B. der NRabiner Ste- 
phen Wiefe von New York. Aud) 
die Moderniiten ſchätzen Jeſus hoch 
von wegen der Bergpredigt und ſei— 
nem muſtergiltigen Wandel. Doch 
beide verwerfen Jeſus als Chriſtus 
und der Welt Heiland. Wie kann 
ein wahrer Chriſt mit beiden Bru— 
derichaft pflegen in gemeinſamer An- 
betung? Wer den Sohn nicht bat, 
bat auch nicht den Pater! 

Die Schrift mahnt: „Prüfet die 
Geiiter, ob jie von Gott find!" Wie 
meiſterhaft veritehbts der Teufel in 
fhlauer und Tiitiger Weile Vermwir- 
rung unter den Gläubigen anzurid)- 
ten, beſonders dadurd, daß er feine 
Tätigkeit durch bibliiche Beziehungen 
verſchleiert. Daher wie notwendiq 
aber auch, daß fie auf der Hut find 
gegen die geheimnisvolle Wühlerei 
unter der Oberfläche, unter den ver» 
ſchiedenſten, meiitens irreleitenden 
Momen. Sieber Leſer, merkit du es 
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nicht, wie der antichriſtiſche Geiſt im 
Geheimen in grauenerregender Weiſe 
überall tätig iſt? „Siehſt du das 
Schwert kommen?“ 
Mit Gruß, 
C. $. Friefen. 





Saskatchewan, Mennon, 15. März 
1941. Der März bat uns jchon recht 
faltes Wetter gebracht. Heute haben 
wir einen großen Schneeiturm vom 
Norden, jo dab fit) wohl n,emand 
hinaus wagen fann. Geitern hatten 
wir jchon etwas Taumetter, aber 
heute wird es wieder fälter. Man 
hört oft den Ausdrud, daß der Win- 
ter bier in Saskatchewan zu lang 
it. E8 liegt gegenwärtig noch e.ne 
dicke Schneedede auf dem Lande und 
es wird nod) recht viel Geduld brau- 
chen, bis j.e weg iſt. Die beilige 
Schrift jagt: „Geduld iſt euch not, 
daß ihr den Willen Gottes tut.“ 
Ein mander hat jich jchon verfün- 
d.gt durch dad Murren über das 
Wetter. Der BZufriedene iit der 
glücklichſte Menſch. 

Ein Auswanderungsſieber iſt bier 
ausgebrochen, wohl meiſtens nad) 
Ontario. Von Hepburn und Umge— 
bung werden wohl bei zehn Fami— 
lien dorthin ziehen. Unſere Nad)- 
barn W.P. Peters haben auch alles 
verfauft und jind jchon glücklich in 
St. Katherine, Ont., angefommen. 
Wie fie benadhrichten, haben fie dort 
ſchon eine Farm gefauft. 

Es gehen auc recht viele Nil ıg- 
linge dahin, um Arbeit zu ſuchen 
und finden wohl auch Anitellungen 
auf Yarmen und in Fabriken. 

Thereſa Schultz, Tochter von Rev. 
und Ders. DB. Schulg, wurde un— 
längit in Sasfatoon am Blinddarım 
operiert. Sie iſt eine Schülerin der 
Zabor Bibelicyule zu Dalmeny. Wir 
hatten die Freude, dab unſer Sohn 
Alfred, welder in der Roſthern 
Voltsichule als Lehrer dient, uns 
einen ſchönen Beſuch abitattete. Wie 
innig tit doch das Band zwijchen El— 
tern umd Sindern! Der größte 
Wunſch der Gltern iſt ja, daß das 
ganze Familienjchifilein einmal j.- 
cher in den Hafen des Himmels e;n- 
geführt werden fann. Wie jchred- 
lich, wenn eins zurüd bleiben jollte! 
Sit es nicht wahr, daß v.ele Eltern 
nur bejtrebt jind für die Kinder ir— 
diſch zu ſorgen? 

Im Städtchen Mennon werden 
jeden Montag Abend bibliſche Vor— 
träge über den Seilsplan Gottes 
gegeben. Rev. J.P. Sculg leitet 
diefelben. Die Verjammlungen wer- 
den aut beſucht. 

Seitern abend wurde in der Men- 
non Schule unter großer Teilnahme 
en „Red Cross“-PBrogramm  gelie- 
fert, beitehbend aus Gejängen, Ge— 
jpräden amd einem Vortrag. Am 
Schluſſe wınde im Kellerraum nod) 
ein Mahl jerviert, Das Geld für 
das Mahl a.ng für den „Red Cross“ 
Fond. E83 wird in diefem Lande 
großartig viel Geld firr den Krieg 
aefammelt und nämlich auf verſchle— 
dene Weije. 

Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, den alten Onkel 
JIſaak Dörkſen dur den Tod zu ſich 
zu nehmen. Er bat das hohe Alter 
von 79 Jahren, 10 Monaten und 
14 Tagen erreicht, Er hatte aud) ein 


oroße8 Verlangen heim zu gehen, 
denn er hatte jich dafür ganz vorbe- 
re,tet. Eph. 2, 8. 9 hatte jih an ihn 
erfüllt: „Denn aus Gnaden jeid ihr 
felig geworden durch den Glauben 
und das nicht aus euch: Gottes Ga— 
be iſt 8 — nidt aus den Werfen, 
auf dab ich n.cht jemand rühme.“ 
Er hinterläßt jeine tiefbetriibte 
Gattin, welche auch ſchon 71 Sabre 
alt ijt und auch jchon fait ganz hilf- 
lo8. Auch ſie iſt tief jelig im Herrn 
und bat auch jhon ein großes Ver- 
langen heimzugehen. Möcte ihr 
Wunſch bald erfüllt werden. Weiter 
leben noch fiinf Söhne, vier Töchter, 
drei Schwiegerfölne, zwer Schwie- 
gertöchter, 14 Großfinder, drei 
Salbichweitern und ein Halbbruder. 
Das Begräbnis fand legten Diens- 
tag, den 11. März, unter großer 
Ze.lnahme von der M.B, Kirche zu 
Dalmeny aus jtatt. Nev. Sohn Bub: 
ler madte die Einleit.ny. Dann 
ſprach Rev. IP. Schulg und Rev, 
Safob Lepp machte Schluß. Inzwi— 
fchen jang der Chor ſchöne Lieder. 
Dann wurde die Leiche dent Schofje 
der Erde iibergeben bis zum herrli- 
hen Nwieritehbungsmo:gen. Nad 
dem Begräbnis wurden die wächſten 
Freunde und Verwandten noch zu 
einem Kiebesmahl eingeladen im 
Heim des Veritorbenen. 
Safob P. Schultz. 
Laut Bitte aus Zionsbote. 


North Kildonan, Winnipeg. 

„Danket dem Herr, denn er iſt 
freundlich und ſeine Güte währet 
ewiglich.“ Pi. 106, 1. 

Es iit auch Güte und Gnade, daß 
wir frauen uns unter der Zeitung 
der Schw. Kor. Neufeld ſchon jo viele 
Sabre bier zu Kildonan jede zweite 
Woche in unſern Häusern veriam- 
meln dürfen. Und die Zahl der 
Schweitern, auch die Liebe unterein- 
ander vermehrt jih. Na wir müſſen 
immer wieder danfen, daß er ums 
viele aejegnete Stunden des Beiſam 
menſeins jchenft. 

Es wird das Wort, welches die 
Schw. des Saufes, wo der Verein iit, 
ſich gewählt bat, gemeinſam gelefen. 
Nachdem darf jede Schw. ihre Ge— 
danfen darüber äußern. Wir haben 
mebrere liebe alte Mütter im Herrn 
unter ung, die Erfenntnis im Worte 
Gottes haben, die uns Nüngeren es 
far legen und ihre Erfahrungen des 
Wortes bezüglich manches einflechten, 
während unjere Sande fich dann flei- 
Big regen, denn wir möchten aud) 
Sandlanger im Pienite des Herrn 
fein. Und nur zu jchnell find die 
Stunden des PBeilammenieins ver- 
ihmwunden. Auch die liebe Schw. 
Bartich haben wir öfters unter uns. 
Sie erzählt immer wieder Erlebniiie 
aus Afrika, bat doc) die liebe Schw. 
in Afrifa fo vieles erfahren. Könnte 
fie doch bald mit ihrem Manne, der 
dort ſchon fehr ſehnſüchtig nach ihrer 
Hilfe ausschaut, die Arbeit wieder 
zuſammen tım. 

Unſere Kaſſenführerin Frau Jak. 
Rempel hat ihre Tätigkeit niederge— 
legt, denn ſie iſt Pflegemutter ge— 
worden. 

Es ſind hier noch mehrere andere 
Vereine, die auch fleißig ſind. Sonn— 
tag, den 9. März, erfreute der Veil— 
chenverein mit feinem milden Veil⸗ 


chenduft unjere Kirche, in dem fie ein 


Seite ? 


Programm Tieferteri, welches jegen- 
oringend war. 

Unier aller Wunſch it, da der 
Herr all die Arbeit möge ſegnen, die 
wir in jeinem Namen tun. 

Frau Maria Epp. 





Grfahrener 
Auto⸗Mechaniker 


geſucht. Muß einen „Welding Outfit' 
dedienen können. Anfragen zu rich— 
ten unter Box J. N. an Chriſtian 
breſſ, 672 Arlington St., Winnipeg, 
Man. 











Wie eine Medizin 
Leidenden wahre 
Linderung bringt 


von 


© Funktionaler Hartleibigfeit; 

© MNervofität und Kopfichmerzen 

© Verdanungsitörungen und Magen« 
verftimmungen 

eo Schlaf⸗ und Appetitlofigfeit 


Wenn diefe Beſchwerden auf fehler- 
bafte Verdauung und Ausicheidung 
zu rückzuführen find. 


Nehmen Sie feine unnötigen Chan- 
cen mit Ihrer Geſundheit. Krankheit 
bringt Not und Sorgen, ſchwächt Ihre 
Lebensfraft und beraubt Sie Ihrer 
Lebensfreude. Bei eintretender Kranf- 
heit, wenn Sie eine Hausfrau find, 
wird vielleicht Ihre Familie vernach⸗ 
läffigt; wenn Sie ein Arbeiter find, 
mag fih Ahr Ginfommen verringern 
und Cie und Ihre ganze Familie lei- 
den. Viele Leiden wie 3. B. gewöhn- 
liche Grfältungen, Nervofität, Ber 
dauungsitörungen, Magenverftimmun« 
gen, Schlaf- und Appetitlofinfeit find 
oftmals auf fehlerhafte Berdauung 
und funktionale Sartleibigfeit zurüd- 
zuführen. 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


ift eine andgezeichnete Magentätiglelt anre- 
ende Medizin, die feit Über 5 Generationen 
elannt und im Gebrand iſt. Sie iſt aus 
18 verichiedenen mebiziniihen Wurzeln, 
Kräutern und Pflanzen bergeitellt. Alpen 
träuter iſt eine vorzüglihe Medizin. Es 
wirkt leicht und milde auf Magen und Ein- 
geweide und hilft fo ber Natur, ihre regel- 
Sy e Verbauungs und Wusdihelbungb- 
funftionen auszuführen. Alpenkräuter 
eine grundliche vierfahe Wirkung; ed Kilft 
ber Tätigfeit bes Magens; reguliert ben 
gtnbigans: vermehrt die Ausſcheldung durch 
bie teren; biltt und beihleunigt Ber 
bauung. Wenn Ihre Beihwerben auf fehler 
bafte Berbauung und Andiheidung zurdd- 
zuführen find, ſelen Sie nicht entmutigt weil 
andere Medizinen nicht gehotfen haben, 
Kaufen Cie noch heute eine Flaſche Alpen⸗ 
kräuter und überzeugen Sie ſich felbft von 
ben Porzügen. 

© Korni’d Heil-Del_ Liniment — Ein antis 
feptiiches ichhmerzitillendes Mittel ſeit über 
50 Jahren im Gebrauch. Schnelle Lindes 
rung bei rheumatiihen und nenralgiihen 
Schmerzen, muötnlöfen Rüdenichmerzen, ftel- 
fen oder ihmerzenden Muskeln, Beritaus 
Aungen, Stohwundben ober Verrentungen, 
iudenden oder brennenden Yühen. Linbernb, 
Wärmend, Sparſam. 


Falls Sie die Farney Medizinen nicht im 
Shrer Nähe befommen tönnen, machen Sie 
von biefem Kupon Gebraud: 


| @perial-Dfferte — Beitellen ie heute! | 
Als beiondered Ginführungdangnebot 
werben wir Ahnen eine 2Unzen | 
laſche orns Heil-Del und eine 
| Anzen Flaſche Magolo umionit zur 
—* mit einer Beſtellung auf Alpen⸗ 
| räuter fenden, 
| OD 11 Unzen Forni’d3 Alpenfräuter — 
$1.0Q vortofrei (2 Unzen Pro- 








ben umfonit). 

D 2 reauläre 6064 Flaſchen Yorni’d | 
Heil-Del Liniment — $1.00 
portofrei. | 

D 11 Unzen Fornis Alpenfränter unb 
2 reguläre 606 Ylaihen Yorni's 
Heil-Del Liniment für $2.00 | 
portofrei. 

| D ®. ©. 2. (Nadnahme), zuzuglich | 
Gebühren. 

| DR. PETER FAHRNEY & sons co. | 

256 Stanley St. ’ 

Winnipeg, Man., Can. Dept, DC173-284 


* 
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hehenluft. 


Bor A. B. 








(Fortſetzung). 
Riedel wußte einen nähern Weg. 
Cie fonnten jeßt rub:a fchreiten. 


Kein Wind warf jich ihnen mehr ent- 


gegen, und e3 ſchneite 
Der Mond 


n.cht mehr. 
erhellte ihren Brad, Als 


fie in das Tal bimumterfamen und 
aus dem Walde traten, lag die 
Stadt vor ihnen, märchenhaft ſtill 
und Schön und leuchtete mit ihren 


hellen Fenſtern in die lautloſe Nacht 
hinaus. Die Männer twechlelten mır 
jelten ein Wort; fchweigend gingen 
fie mit ihrer stillen Bürde. 

Berger eilte voraus, um die nö— 
tige Hilfe berbeizuichaffen. Schwe 
ter Gertrud md Frau Hanna nah 
men jchon an der Schwelle des Hau 
jes die Verunglückten in Empfang 
und taten alles, was getan werden 
mußte. 

Aber Bibrahn war nicht da. Von 
den Hochöfen war er zurückgekehrt. 
Es war mır ein leeres Seriicht ge 


weien. Wohl batte eine Kleine Er 
ploſion itattagefimden, aber e8 war 
niemand beſchädigt worden, Im 


Hauſe batte er nur das eine Mäd 
den angetroffen, das ihm aus Furcht 
nicht die volle Wahrheit geſagt hatte. 
Er war wieder weggegangen, viel 
leicht um die Vermißten zu Inchen, 
vielleicht auch, um nach jeinen ran 
fen zu ſehen. Wogelius, der an ver 
jchiedenen Orten nach ibm fragte, 
fam zurück, obne ihn aefunden zu 
baben. 

Und endlich kam er. 

Berger ihm entgegen und 
hielt ihn zurück, ehe er in das Zim 
mer treten fonnte, wo man die bei— 
den gebettet batte. Der Baltor war 
faum fählg, zu Iprechen und fahte 
feine beiden Sande. „Freund, mein 
armer, lieber Freund,” ſagte er. 
Tränen ſtanden im feinen Mugen. 

Schweigend jab Pibrabn ibn an, 
und ſchweigend ging er an ihm vor 
über zu der Yaaeritätte, von deren 
Ceite jich eine dunkle Geſtalt löſte, 
um ibm Plaß zu machen. Schwr 
ter Gertrud und Frau Sanna tra 
ten ins Nebenzimmer, ımd Berger 
209 le.je die Tür ins Schloß. Er 
wußte, dieſer Mann ertrug es nicht, 


wına 


ein Aude anf Sich gerichtet zu ſehen 
amd ertrua fein Wort der Teilnab 
me, aus we freuem Serien es aud) 


fommen r’ochte. Der verwundete 
Löwe flieht in die Einſamkeit 

Da itand er an der Trimmerität 
te dejien, was der Glück 
nennt. Ausgeſtreckt auf feinem Bott- 
den laa jein Knabe it. und kalt 
tot. Und NRoie? Er beuate ſich über 
fie, legte feine Finger um ibr 
Ichmales Sandnelenf, ſah in das 
wachsbleiche Geſicht mit den ge— 
ſchloſſenen Augen und dem liebli 
hen Munde, der ſich jetzt nur zur ei— 
nem dumpien Schmerzenslaut öff— 
nete, und er wußte, mie nahe auch 
bier der Tod mar, und dak er mit 
aller ſeiner unit augenblidlih io 
aut mie machtlos mar. Langſam 
ſank er auf feine Kniee nieder und 


Menſch 





neigte ſein Haupt tiefer und tiefer. 

„Das muß nun dein beſter Mut 
ſein, daß es hinter dir feinen Weg 
mehr aibt.“ “ 

War es nicht ein entfeßlicher Hohn, 
dat ihm jett wieder dieſes Wort ein- 
fiel? Ihm ſchien, ein Teufel raunte 
es ihm zu. Und er hatte doch dem 
Höchſten gedient Aber noch einmal 
und noch aewaltiger ſprach dMeſer 
Höchſte zu ibm: „Geh deinen Weg 
der Größe. Ich brauche dich nicht.“ 

Fünfzehntes Kapitel. 

Ein geängſtetes und zerſchlagenes 
Herz w.rit du, Gott, nicht verach— 
ten.“ 

Außer dem Serzensfündiger, der 


N 


ins Verborgene ſieht, war es wohl 


nur Schweiter Gertrud, die zuwei— 
len abnte, was ın der Seele des 
Mannes vorging, dem Te in dem 


Stampf um ein junges Menjchenle- 
ben belfend zur Seite itand. Die an- 
deren, Die jaben, wie er Tar und 
Nacht mit dem lanernden Tode um 
das Opfer rang, wie er jein einzi- 
ges Wind zu Grabe geleitete und da- 
bei doc unermüdlich feine Pilicht 
an jeinen Rrafen tat, de alaubten 
nur, daß er auch im dieſer ſchweren 
Zeit der Held blieb. der mit unge— 
brodienem Mute das erträat, was 
ande:e u Boden wirit. Die Bewoh 
ner der Vorſtadt dachten nicht v.cl 
hierüber nad. Sobald »te  eriten 
ſtürmiſchen Musbriche des Be 
dauerns vorüber waren, nahmen 
fie die Sache, wie Fe war. Doch von 
den Bekannten in Sochitätten warf 
bin ud wieder einer die Frage auf: 
„ob er wohl ein Ser; bat?” Wem 
es aber einmal veraönnt war, lan 
ger als eine Sekunde in die tiefen, 
dunklen Mugen zu jeben, der fragte 
Das nicht zum zweitenmal; ſelbſt, 
wenn er, wie die me'ſten, obertläd)- 
lich aeartet war, emfand er etwas 
wie Ehrfurcht vor diefem ſchweigen— 
Schmerze, der ſich nicht nahe— 
kommen ließ. 

In der Nacht, nachdem wan den 
ſterblichen Teil des holden Knaben 
der Erde ühergeben batte ſchrieb 
Morcellus Bibrahn einen Brief. In 
Roſes ihn 
Rampf mit 


hm Tieh. 


den 


ichrieh er 
in den Vauſen, die Der 
dem mordateriaen 
Er batte immer aealaubt 
mas er zu vim bafte: 


Nranfenrlarer 


Fi hin 
1 willen, 


auch te4t muıhte 


er das. eber doch war es anders als 
ſonſt. Es wurde ein jehr langer 
rief 

Als Noſe am eritenm) Nte Ir 
aen mit Benrstiein aufichlua, fie 


len ſie ruf das berzendr te Gericht 
Mutter, die an ibrem Bhtte 
und nach einigen Taren, als 
fe ichon die Gewißheit zur fallen ver 
mochte, bielt jte auch jebt nur [iehe- 
volle Sorge widerinieaelten, Und 
doch, trok Werden, folate 
eine troitloie Role war völl'g 
aehrocen. Nie 
Eltern. nah denen fe ſich io uraus— 
iprehlich aeiehnt hatte, miederauha- 
ben, und die vielleſcht noch größere 


ihrer 


ind 
ao br 


diefer 
) it 
Solbſt 


Froude, ihre 


Freude, den geliebten Mann ſoviel 
in ihrer Nähe zu ſehen, von ihm 
gepflegt zu werden und ihn mit ih— 
rem Vater verkehren zu ſehen, wie 
einen dankbaren Sohn, konnte ihr 
wundes Herz nicht heilen. Die ver— 
zweiflungsvolle Frage: „Weshalb 
lebe ic) noch?” veritummte zwar 
nad) und nach, aber ihr Wejen blieb 
fo müde, ihre Mugen blickten jo 
traurig und todmatt, da; es jedem 
ins Herz jchneiden mußte. 

„sort in andere Verhältniſſe,“ 
ſagte der Vater, als er das nächſt 
mal kam. „Sib fie uns nad) Lech 
ningen mit.“ 

„Aber,“ fügte die Mutter hinzır, 
„fomm auch du jelbit dorthin, ſo 
oft es dir möglich it, Marcel; ſonſt 
wiirde es ſchlimmer werden, anitatt 
beijer.“ Sie fagte das freundlich, 
als wäre es jelbitveritändt.h, ſie 
wußte, daß von ihres Mannes Sei- 
te fein Widerſpruch mehr zu be: 
fürchten war, 

Und fo geſchah es. Umgeben von 
allen Erleichterungen, die Geld und 
Erfindungen der Neuze,t gewähren 
fönnen, legte Roſe die weite Reiſe 
zurüd. Sie fügte ſich allem, was 
über fie beſchloſſen wurde, traurig 
und müde, und das blieb fo viele 
Wochen lang. Ein matter Freunden. 
jchein leuchtete in ihren Augen auf, 
wenn Marcellus fam und j.e mit 
ernit jorgender Liebe umgab, und 
die Stelle des Freudenſcheins, wenn 
einmal Erwin ihren Weg kreuzte; 
jonjt aber ſchien es, ale ſchlummerte 
und träumte ihre Scele. 

Nur fjelten fam Erwin in ihen 
Geſichtskreis; wenn er das vermei 
den konnte, jo tat er es. Seine für 
gewöhnlich umzeritörbare Unbefan 
aenheit geriet diefem Bilde des 
Nammers gegenüber ins Wanfen. 
Ob Herr von Lechnigen das be 
obacdıtete, und was er darüber vad) 
te, fprad) er nicht aus, ebenjo wenin 
Marcellus, wiewohl der junge 
Mann einmal der Gegenitand des 
Geſprächs zwiſchen beiden war, 

„Ich paſſe ibm ſcharf auf den 
Weg,” fagte der Herr von Lechnin 
gen. „Kommt auch nur das Gor.ng- 
ite vor, was ich zu verurteilen hät 
te, jo find wir geichiedene Leute für 
immer, Und das weiß er und n.mımt 
ſich mädtig zufammen, jo unberuem 
ihm das auch fein mag. Im übrigen 
werde ich für feine Zufunft jo gen, 
mag es fommen, wie e8 will. Es 
gilt guch bier, manches Verſäumte 
gutzumachen. Aber daß er mir per— 
ſönlich nahezu zuwider ‚it, trage ich 


kein Bedenken, gegen dich auszu 
ſprechen.“ 
„Bater fagte Marcellus, von 


tiefer Bewegung ergriffen. 

„Laß aut fein, mein Sohn“, eriwi- 
derte Lechningen. „Wir haben beide 
bart gebißt.“ 

Ganz langſam, ganz allmählich 
bereitete ih dann doc cine Mende- 
runa in Roſes Zuitand vor. Mar— 
cellus war der >rite, der die Teilen 


Anzeichen bemerfte. Mit dem Auge 
des Arztes und mit dem der Liebe 
überwadte er ihr Zunehmen von 


Woche zu Woche, jo oft er fam. 

In Sochitätten waren unterdeſſen 
die Baupläne an der Togesordnung. 
Ganze Stöße häuften fih in Paſtor 
Dergers Studierjtube, und mit jedem 


' 2. April 


einzelnen fam er zu Bibrahn und 
fragte und ratichlagte und ließ nicht 
nad, bis der Doktor fein Gutadhten 
abgab, das dann allemal den Nagel 
auf den Kopf traf. „Ich trete ſehr 
ungern aus meiner mohlberedtigten 
Zurückhaltung“, fagte Bibrahn eines 
Tages; „aber Sie zwingen mid) da- 
zu, mein lieber Herr Paſtor; Sie 
rennen mir jonit das Haus ein.” 

„But, dal; Sie das endlidy mer- 
fen,“ antwortete Berger. „Sa, ohne 
Zweifel würde ich Ihnen das Haus 
eintennen; denn ich mag nicht allein 
die Verantwortung haben. Daß der 
Doktor beſſer veriteht, als der Paſtor, 
wie eine Seilanitalt gebaut und ein- 
gerichtet fein muß, das, mein lieber 
Freund, fann doch ein Blinder mit 
dem Stocke fühlen.” 

Auch Samilienabende wurden wäh. 
rend der Wintertane wieder gehal- 
ten troß der araufigen Erinnerung 
an den eriten. Die Leute famen in 
Scharen, aber die Kinder blieben 
größtenteils daheim oder in der Schu- 
le unter der Obhut Schweiter Ger- 
truds, und die Abende verliefen ohne 
Störung. 

Und in der Stadt freute ſich die 
Frau Kommerzienrat ihres Lebens. 
Sie war vollitändig bergeitellt, fonn- 
te tanzen, wenn es fein mußte, aud) 
fpringen, und hatte Bibrahn ange- 
wiefen, von ihrem Manne jede be» 
liebige Summe zu verlangen, die ihm 
zur Verwirklichung feiner volksbe— 
glückenden Pläne noch fehlte. Dar- 
aufbin hatte er um die Anitellung 
einer zweiten Gemeindeichweiter ge- 
beten, ımd fie follte noch im Laufe 
des Winters erfolgen. 

Allmählich merlten die Menfchen, 
die mit Vibrabn in Verührung fa- 
men, daß fich eine Wandlung in ihm 
vollzog oder ſchon vollzogen hatte. 
Worin fie beitand, vermochten die 
wenigſten anzugeben. Der gewöhn- 
liche Mann faate: „Der Herr Dof. 
tor wird gemütlicher.” Und Berger 
ſagte einmal zu feiner Frau: „Denke 
dich. Sanna, jet kann man mit Dof- 
tor Pibrabn von Berfönlichem jpre- 
chen, veritebit du wohl, ſogar von fei- 
nem Perſönlichen. Das war früher 
ein Dina der Unmöglichkeit. Ad, 
wie bin ich froh!” 

Ende Nanuar war es, als Mar- 
ceflır3 wieder einmal in Lechningen 
geweſen war und Abjchied nehmen 
wollte, dal; Roſe wie aus einem tie- 
fen Traum erwacend, zu ihm ſagte: 
„Du mußt ſehr einſam fein, Marcell.” 

Er beugte fich zu ihr nieder und 
ſah ihr in die Munen. „Na, Rofe, 
du Fehlit mir,“ antwortete er. 

Und als er das nächſtemal Fam, 
fraate fie, wie weit e8 mit dem Bauen 
der Seilanitalt fei, und er erzählte 
ihr davon und fühlte dabei eine Re- 
anna in feinem Innern, wie wenn 
ein der dem Erfrieren nabe 
aeweier war, mit Macht die eifigen 
Schranken durchbrach. 


Strom 


Einige Wochen vergingen. In 
dem ſüdlich gelegenen Lechningen 


wehten ſchon lindere Lüfte, als mwoll- 
te es bald Frühling werden. Wieder 
mar Marcellus aefommen, diesmal 
überraſchend. Er fuchte Roſe in ihren 
Zimmern und fand fie nit. Man 
ſagte ihm, fie fei im Winteraarten. 
Ihr Vater hatte für fie einen ge- 
fhüsten und itets durchwärmten 
Sana dorthin anlegen laſſen. 
(Fortiegung folgt.) 
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Jürnjaltob Swehn, der Amerikafahrer. 
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(9. Fortſetzung.) 


Du haſt mich gefragt, woans es 
Jochen Jalaß gehen tut. Das iſt eine 
Geſchichte, die fröhlich anfängt und 
traurig aufhört. Vier Sommer zu— 
rück, da kamen drei große Kerls mit 
mächtigem Bart bei mir an, und der 
eine hatte jchon einen griefen Bart. 
Die jtellten ſich ganz breit und ma- 
itig bin, und als fie das getan hat— 
ten da ſprachen fie: Wir wollen dic) 
bejuchen, und dann wollen wir jehen, 
wo das Land offen iſt. Sag an, 
fennjt dur uns noch? — Ich ging um 
fie rum. Ich bejah fie von vorn und 
hinten; aber es war nichts Befanntes 
an ihnen zu jeben. So jprady id: 
In meinen Augen jebt ihr grad nidjt 
aus wie die Kundſchafter aus Jo— 
ſephs Geichichte. Ihr jeid bloß ge- 
fommen, um zu jeben, wo das Land 
offen it zu farmen. Ihr jeid Mefel- 
börger und auch aus dev ariefen Ge- 
gend, jo bei Eldena rum. An eurer 
Sprade hör ich das. ber jonit fen- 
ne ich euch nicht. Saget an, wer ihr 
jeid und woher ihr fommt. So ga- 
ben fie jich fund, und jiehbe, da waren 
fie alle aus unjerm Dorf. Der mit 
dem griefen Bart, das war Nocen 
Jalaß, der mit dem heilen Frig 
Schult und der mit dem braumen jein 
Bruder. Sie bracdıten mir die Grü- 
Be von dir und von meinem Bruder 
und von vielen andern im Torf und 
blieben gleich adıt Tage bei mir. Da 
find wir vier alten Knaben und Kna— 
iterbärte zufammen fröhlich geweſen. 
Das geht bejier, als wenn man auf 
eigene Fauit fröhlich iit. Sie waren 
alle auf Freifarten gefahren; jo zieht 
bier einer den andern nach ſich umd 
oft feine ganze Verwandtichaft. Jo— 
den Sala; hatte die Karte von jei- 
nem älteren Bruder erhalten. 

Als er dann bei jeinem Bruder an- 
fam, lag der franf zu Bett und 
fannte ihn nicht. Sie hatten fich in 
47 Jahren nicht geſehen. Jochen 
war den Oſtern erſt zur Schule ge— 
fommen, als der andre fortmachte. 
Er bat e8 nicht glauben wollen, daß 
der ®riesbart fein fleiner Bruder 
fei. Es bat lange aedauert, bis er 
fi) befehrt bat. Aber dann bat er 
richtig geweint und ihn über die 
Baden gaeitraft, als wär er nod) der 
feine unge, der den eriten Griffel 
noch nicht verbraucht bat. Und der 
andre bat an feinem Bett ge’ellen 
und von den Alten im Dorf erzählen 
müſſen. 

Aber Jochen hat ein trauriges En— 
de genommen. Als ſein Bruder wie— 
der beſſer war, wollte er mit ihm 
nach den: Town und Mehl gegen 
Korn eintauſchen. Ein Krenzliner 
war auch noch dabei. Sie fahren 
mit der Karre auf den Schienen. Die 
Karren haut wman bier afeich jo, daß 
fie auf den Sh'euen Spuren. Da 
kommt der Zug um Die Ede. Die 
beiden andern preisen ſich gegen den 
Drahtaun und machen ſich dünn. 
Sie rufen Jochen zu, er ſoll ſich auch 
dünn machen. Aber Jochen will 
noch ſchnell die oe von den Schie- 
nen wuchten, daß es fit” den Zug fein 
Unalüd gibt. Da iaßt der Zug die 
Karre und ſchmeißt fie zur Seite, 
und ihn drückt er gegen die Karre. 


Bon Johannes Gilfhoff. 











Er bat nur nod ein paar Minuten 
gelebt. Er gehörte zu den Menſchen, 
auf die man fich verlafien fann. Er 
war ein fleigiger Arbeiter. Es iſt 
ſchade um ihn. 

Du mwunderjt dich wohl, daß fie 
auf den Schienen fuhren und Karren 
ſchon in der richtigen Spurweite ge- 
baut werden, dab fie dazu paſſen. 
Lieber Freund, ich fann dir mittei- 
len, an ſolchen Dingen merft man, 
das dies Land auf der andern Seite 
der Erde liegt. Wenn bei euch in 
Der Heimat ein Fuhrwerf über die 
Bahn fährt und der Zug kommt und 
überfährt den Wagen, dann wird 
alle8 genau unterſucht, wer die 
Schuld bat. Wenn bei eud) jo was 
pajfiert, dann ruft alles gleich nad 
Staat und Obrigkeit, daß fie den 
Menſchen ſchützen. Das iit hier an- 
ders. Hier find feine Schranfen an 
der Bahn, und wenn da ein Menſch 
überfahren wird, dann heilt es: 
Warum geht er aud grade dann 
rüber, wenn ein Zua fommt? Das 
hätte er doch nicht nötig gehabt. 

Du fragit nod, wo Org Warnholz 
geblieben ijt. In der Schule nann- 
ten wir ihn den Sebenfiefer. Der 
iſt es. Na, wo der geblieben iit, das 
mag der Schah von Perſien wiſſen. 
Sch babe jeit der Weberfahrt nichts 
mehr von ihm gehört. Seine Tod)- 
ter wohnt bier in der Nähe, aber 
von ihrem Vater Spricht fie nicht. 
Ihre Heurat iit abgebludt. Es war 
einer da, der bat fich eine Woche auf 
dem aepoliterten Wiegeitubl rum- 
gerefelt und hat fich füttern laſſen. 
Der ijt mit zwölf Jahren ins Land 
aefommen und hat nod) Feine zwölf 
Dollars geipart. So bat fie ihm die 
Sandichuhbe gegeben. Das iſt jo ein 
Sprichwort in diefem Lande. Das 
meint, fie hat ihn laufen laſſen. 

ME 


Lieber Freund, ich will dir heute 
ein Gleichnis machen, denn draußen 
ſchneit es, und ich babe Zeit dazu. 
Das ſoll dir zeigen, wie wenig ein 
Platz bier foitete, als die eriten aus 
unferm Dorf rüberzogen. Das wa— 
ren die Gebrüder Dubbe. Einem 
bon ihnen gefiel es in Minnejota 
nicht. So zog er nad Wisconfin. 
Da gedieh es ihm. Da jchrieb er an 
feine Verwandten. Ich babe den 
Brief nachehr als hartlicher (ziemlich) 
berangewadjfen) Jung gelefen. Er 
war vom 18. Februar 1851. Er bat- 
te zwei feine Farmen von 40 Acker 
aefauft; die Foiteten zujammen 850 
Dollars. Das iit heute wie ein Trinf 
geld gerechnet. Mit der einen Stelle 
waren im Sandel verbunden vier 
Dchien, zwei übe, vierzehn Schwei- 
ne, fünfzia Hühner, weiter Haus— 
und Rirtichaftsgeräte, achtzig Schef- 
fel Korn und zweibundert Scheitel 
Kartoffeln. Die Tläte Tagen beiein 
ander. So bat er fie in eins verbun— 
den. Dazu gute Gebäude, das Land 
ebener Plan und fchwerer Boden, wo 
von in auten Jahren das 40. Korn 
fiel, in mittelmäßigen das 25. Und 
dabei 850 Tollars. Nimm mal bloß 
an! Hente koitet jo eine Farm von 
80 Acker mit allen, was dazu nehört, 
ihre 4000 Dollars, und das wird 
dann nod) geboten, das meint über- 


boten. 

Da mwurde fein Schwarzbrot ge- 
gefien, nur Weizenbrot. Darüber hat 
fi) unfer ganzes Dorf gewundert. 
Die Leute haben gejagt: Das ijt wie 
im gelobten Zande. Denn der Honig 
bat auch nicht gefehlt, oder es war 
was Nehnliches. Denn er hatte jo- 
viel Zuckerahörner, daß er die Bäume 
nicht zählte. Denen zapfte er den 
Saft ab. Den didte er ein zu Zuder 
oder Sirup. Er hatte das Nahr an 
600 Pfund Zuder und 200 Kannen 
Sirup. Ein Stück Zucer hat er mit- 
geſchickt. Das hat die Runde im Dorf 
gemadt. „ich hab es nicht mehr ge- 
ſehen. Es war jo bei fleinem aufge- 
lecft worden. 

Auch aus Kürbis bereitete er Si- 
rup, Er batte den Herbit zebn Fu- 
der nad) Hauſe aefabren. Soviel 
Kürbis wuchs nicht im ganzen Gra- 
bower Amt. Auch waren viele Obit- 
baume mit der Stelle verbunden, 
dazu ein Fleiner Wald von Eichen, 
Buchen, Zedern und jolchen Bäumen, 
die er noch gar nicht Ffannte. Als 
er den Brief jchrieb, hatten fie die 
Schweine noch nicht gefüttert. Die 
gingen Mitte Februar noch in die 
Mait. An Abgaben zablte er das 
Jahr fünf Dollard. Die wurden ihm 
aus dem Haus gebolt. Weiter war 
er niemand nichts jchuldig, und Fein 
Menich harte weiter einen roten Bien 
nig bon ibm zu fordern. Der Prä— 
jident auch nicht. Bloß die Arbeits- 
löhne waren da auch Schon teuer. Er 
wollte da einen Wagen haben. Das 
Solz gab er drein, zugeichnitten hat- 
te er es auch. Aber der Stellmader 
rechnete es für nichts, und der Wagen 
foitete 46 Dollars. 

Sonit aber war das alles wie ein 
Lobaelang anzuhören. Und nur 850 
Dollars. Nimm mal bloß an! Als 
unsre Leute im Dorf das hörten von 
dem Weizenbrot, Zucder und Sirup, 
bon dent billigen Zand und den Flei- 
nen Abaaben, da haben jie fich iiber 
die Maben gewundert und geſagt: 
Wo fann das blos angeben, dab es 
fo ein Land auf der Welt aibt, und 
wir wuhten nicht3 davon bis auf die- 
fen Taa. Da baben ich etliche auf 
die Soden gemacht und jind hinge— 
reilt. Zuerſt fein Bruder mit Frau. 
Er hatte ihnen Freifarten geichict. 
Und der alte Willführ bat ſich auch 
auf die Soden gemadt. Er war 
fhon SO Jahr. Er bat geſagt: Ach 
will auch mal in meinem Leben Wei- 
zenituten jattejien. Bloß, er iſt un— 
terwegs auf dem großen Waller ge— 
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itorben. 

Der alte Jauert aber hat die Leute 
gewarnt und gejagt: Was tu ich mit 
dem Weizenbrot, wenn ich) mir da 
nicht ordentlih Butter aufitreichen 
fann? Der Mann bat eine große 
Wirtichaft und bloß zwei Kühe. Das 
paßt nicht zufammen, wo bei uns doc) 
jeder Bauer im Herbſt eine Kuh ein- 
ſchlachtet. Ne, ich will lieber bei 
meinem Schwarzbrot bleiben und mir 
da dick Butter aufitreichen. Da jteckt 
mehr Murr dahinter. Und mit dem 
ollen Schmeer von Sirup will ich mie 
den Magen erit recht nicht verflei- 
tern. Daß die Schweine noch im 
Februar draußen rumlaufen, das ift 
aud gegen Gottes Weltordnung. 
Was ein rechtichaffenes Schwein wer- 
den foll, das gehört vom Serbit ab 
in den Stall und friegt Schrot. Da— 
bei jet e8 auch dägten Sped an. 
Aber draußen rumlaufen, das gibt 
lauter watichigen (weichlichen) Sped 
und Funzelkram. Das iit mir nicht 
jäuberlich genug in meinem Magen. 
Arbeiten kann ich bier auch. Sch 
bleibe, wo ich bin. — So hat er ge 
jagt und hat damit viele befehrt, denn 
fie find in fich gegangen und baben 
ibm recht gegeben und jind im Lan— 
de aeblieben. Die große Auswande— 
rung fam ja erit ſpäter. Da bin ic 
auch mitgegangen, und es iit mir nicht 
leid geworden. Aber eine Farm mit 
voller Wirtihaft war da ſchon viel 
teurer. Achtzig Meder und nur 850 
Dollars. Nimm mal bloß an! 

Wieſchen jagt: Dur fchreibit bloß 
bon der Wirtichaft, du jollteit auch 
mal von unſern Kindern ſchreiben. 
Ich Sage: Wiejchen, wenn ich von der 
Wirtichaft ichreibe, jo bat das feinen 
Grund. Wenn du aber jaait, dal 
id von den Kindern fchreiben joll, 
jo hat das auch feinen Grund, denn 
wir haben eine aute Familie aereeit, 
das meint aufgezogen. So will ic 
dir davon erzählen und will es gern 
fun. 

Was mein Melteiter iſt, der bat in 
Jowa Eity jtudiert. Er will Doktor 
werden. Ein richtiger Menichendof- 
tor will er werden, Wiejchen wollte 
da erit nicht recht ran. Cie wollte 
lieber, er jollte Baftor werden. Das 
hat eine Mutter gern, wenn fie ihren 
Nungen auf der Stanzel jicht. Er 
hatte aber feine Luſt zu prieitern. 
So friegte er jeinen Willen. Es hat 
plenty Geld aefoitet, aber er iſt gut 
vorwärts aefommen. Gr bat einen 
hellen Kopf und einen feiten Willen 
zu arbeiten. 











FR 


n I 3 f i 
CORPORAL A. C. ISAAK-DERK, of the Royal Canadian A 











rmy 


Medical corps, No. 5 General Hospital unit, and his bride, formerly 
Miss Evelyn Burden, of London, Eng. The wedding took place at 
Camberwell. The bridegroom is the son ö£ Rev. and Mrs. F. Isaak, 
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„Eile mit Weile”, 


Bon Peter 3. Hlafjen. 


Es jah’ ein Bär einft einen Wäldler 
Reifen biegen 

Und mit Verdienst verfaufen fie in 
ganzen Zügen. 


Und Meiiter Pet, dem's nidt an 
Kraft gebrad), 

Dom Neid gepadt, wollt’3 auch; — 
macht's jenem nad): 

Geht in den Wald, fängt an die Bäu- 
me frumm zu biegen 

Und biegt und biegt...., — die Gip- 
fel liegen 

Bon Birken, Buchen, Ahorn, Eichen 

Mit Sirachen hundertweis, — dod) 
fann er micht erreichen! 


Dernichtet hat er ſchon den halben 
Wald, 

Doch nichts aeichafft, was fich bezahlt! 

Und brummt: „Man jagt, das Hand— 
werf hätt’ 'n aoldnen PBoden....!? 

— Nichts bringt's mir ein, tät ich 
den ganzen Wald gleich roden!“ 


Und tief verdroffen, 

Doch feſt entichloffen, 

Des Rätſels Löſung zu ergründen 

Und ſich umſonſt nicht mehr zu ſchin— 
den, 

Madıt Meiſter Pet ſich ſcheltend auf 
die Socken, 

Dem Wäldler 
entlocken 

Und ſpricht, als er ihn wird gewahr: 

„Seil, guter Freund! — Ich bin 
betrogen; 

Gib mir doc, freundlichit auten Nat, 

Woran es wohl gelegen bat, 

Daß ich nod) feinen Baum zum Neif 
gebogen, 

Obſchon ich in den letzten Wochen 

Den halben Wald bier umgaebrocdhen ? 

Den dickſten Baum bradı leicht ih um, 

Doch bog id) feinen nocd zum Reifen 
frumm! 

Woran gebricht's?“ 


das Geheimnis zu 


— „Das, Nachbar Petz, will ich dir 
gerne jagen. 

Daran gebricht's: 

Woran du niemals hatteſt ſchwer zu 
tragen. 

Dies Handwerk hat 
fhon betrogen, 

Denn: Neifen werden 

„Geduld“ gebogen!“ 


a ık % 


gar manchen 


mit 


' 





| 


N. B Der Verfaſſer dieſer Fa— 


*fA 
bel hat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche ſind 
dr Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Raheln und Gedichten; da— 
zu ift e8 reichlich illuftriert. Man be- 
jtelle es portofrei für $1.00 beim 
Berfaffer: 

P. J. Klaſſen, 

Superb, Sask. 











m 


Et. Gatharines, Ont., NR. 2. 





Einen freundliden Gruß an den 
Tieben Editor mit feinen Helfern und 
allen lieben Leſern aus dem neuen 
Heim ihres Nlorreipondenten. 

ie die I. Leſer oben merfen, find 
wir umgezogen und ich fchreibe dieje 
Beilen meines furzen Berichtes aus 


Mennenitifhe Rundſchau 


meiner Werkſtube. Unfer liebes Völk— 
lein bier bei Birgil erfreut fich heute 
eines jchönen Gefundheitszujtandes. 
Alle find an ihrer Santierung. Viele 
jind ſchon ſehr beſchäftigt auf ihren 
Yarmen. Andere haben ihre Betäti- 
gung in verichiedenen Fabriken, nod) 
andere bei Zimmereiarbeit, und viele 
juchen nad) Arbeit. Unter allen die- 
jen aibt es dann aber noch ein ge- 
wiſſes Prozent, die nad) Land oder 
bejjer nad) einem Heim umfchauen. 
Und dann gibts immer noch ein 
Zeildhen, die zu Beſuch find. In 
legter Woche famen auch wieder meh- 
tere Briider nad) bier. Cinige von 
ihnen jind jo lebhaft interejjiert wor- 
den, dab fich in ihnen ſchon Kaufluſt 
zeigt und fie wünſchen, fait bier zu 
bleiben. Aber wollen nicht vergefjen 
das Sprichwort: „Nicht alles iſt Gold, 
was gelb jcheint”. Daraufhin gibts 
aud) immer jolche, denen es bier nicht 
viel gefällt und ſich jehr zurückſehnen 
nach dem Wejten. 

Eine ſchöne Zeit des Genuffes ba- 
ben wir in legter Zeit gehabt. Die 
Vibelbejprehung über das Thema 
bon der Entrückung nad dem Thej- 
falonicher Brief, bier in der M.B.- 
Kirche vorlegten Sonnabend und 
Sonntag war jehr ſegensreich. 
Dann die Evangelifationsarbeit in 
der neuen Kirche der M.B.-Semeinde 
bon Br. A. Siebert war nicht weni- 
ger reih an Segen und CSeligfeit. 
(Segenwärtig freuen fich die evange- 
liichen Rufen jehr Bruder Siebert 
auch in ihrer Kirche als Diener am 
Worte zu haben. Am Tage madıt 
Br. Siebert bin und ber Hausbefuche 
in den Heimen. Es zeigt fich jchon 
Frucht der Arbeit, denn etliche junge 
Seelen find zum Glauben an die 
Vergebung ihrer Sünden gefommen. 
Letzten Sonntag durften wir teilneb- 
men an der fchön geordneten Feier 
der Silberhochzeit, die die Vineland 
M.B.-Gemeinde ihrem Bibelfchulleh- 
rer bereitet. Es war eine jelige 
Freude für die Geſchwiſter B. B. 
Boldt und auch die Gemeinde und 
Schule. Am Tiſche des Feitmahls 
dienten die Schüler ihres Lehrers, die 
auch am Abende ihrem Lehrer ein 
ſchönes Programm lieferten, durch 
die Leitung von Br. Voth, als zwei- 
ter Lehrer. Auch fand in der M. 
Kirche dort zu ſelben Mbendzeit ein 
Selanggottesdienit itatt, wo die Chö— 
re der M. und M.B.-Gemeinden von 
Virgil und PVineland luſtig fangen 
und fich erquickten mit gemeinſamem 
Sefana. Sn näditer Woche erwartet 
die M.B.-Gemeinde zu Birgil Br. 
H. 9. Sanzen für Evangelifations- 
arbeit und Xugendarbeit. So wird 
Gottes Reich aebaut. Möchte der 
große Gott alle ſolche Arbeit jegnen. 

Mit beitem Grub an alle Leſer 


aus Liebe 
P. D. Petkau. 


Yale, S.Daf., den 10. März 1941. 
Lieber Pruder und Editor der 
Rundſchau, Gruß der Liebe zuvor. 
Ich bin noch immer ein Leſer der 
Rundichau feit der Zeit, als fie in 
Elfhard, Indiana gedrudt wurde. Ich 
babe den alten Editor I. F. Funk 
perfönlich aefannt, und fo Täuft die 
Zeit. Ich bin jett 67 Jahre alt und 
ganz rüftig, dem Herrn die Ehre 
fir alles. Beiliegend findeit Zah- 
lung für das werte Blatt. 
Achtungsvoll, J. M. Tſchetter. 
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CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
Resume of Benefits Paid 








Total to Aug. 1st. to 

Total Total July 31/40 Dec. 31/40 
ee ——— — — —. —— — — $21,128.85 $15,198.75 $5,930.10 
Hospitalization Benefits .......... 999.06 552.55 446.51 
Disability Benefits .............. 2,714.10 2,167.10 547.00 
$24,842.01 $17,918.40 $6,923.61 

The following members have received 
HOSPITALIZATION 

Due Tr GE nase $ 89.00 
Gerhard J. Neufeld, Whitewater, Man. ......sosoososos0ssses0n0r0e 75.00 
a nr 9,50 
a a VE a: Lasse 15.00 
VE namens see haee 100.00 
Birs, C, B, Adkin, Portage La Praisie, Man. :-»...00..000 00000000008 47.50 
a Eu Ze a Bu kennen nee 16.65 
Be sn ran an 100.00 
a GE neuen ee 99.90 
u EU 135.50 
—— 49.00 
a scan sense 18.00 
Be I a, 23.00 
De, ehe here 20.00 
GE TREE, WEIHHOEE, EL Seen“ 36.96 
4er er red 47.55 
Mrs. Anna Eippensbene, CHOEUEB, ERBE, soossoreso0nHn 00000000000 70.25 
ER a: a VE a ern saee 46.25 


DISABILITY 


Benefits have and are being paid to the following members showing the 
ultimate benefits payable under the respective membership certificate. 


$2,000 Certificates 
Mrs. S. J. Klassen, - > => = - 2.2.2... .0.00. 0. 


Niverville, Man. 
Mrs. A. G. Daniels 


Humboldt, Sask. 


$1,000 Certificates 
Mr. H. Wiens, - - - - - 


Ba: wre, Morden, Man. 
$500 Certificates 
Mrs. S. Nickel, - - - =» = - =... .. 0.0... 


DEATH BENEFITS 


Paid and being paid to nominees of deceased members, showing the uiti- 
mate benefits payable under the respective membership certificates. 


$2,000 Certificates 
Mrs. C. V. Birney, Gilbert Plains, Man. | Jim & Fred Melnychuk, c/o Wm. 
Mrs. Mary M. Elliott, Grandview, Man. Robinson-guardian, Regina, Sask. 
John Chobotar, Canora, Sask. Mrs. Julia Kowalski, Stonewall, Man. 
Miss Agnes Melnychuk, Canora, Sask. | Mrs. A. A. Peters, Winnipeg, Man. 
Mrs. Rose Kraynick, Mrs. A. E. Graham, Wheatland, Man, 
Amsterdam, Sask. | Mrs. Eva H. Linden, 

Katherine Prebaska, Portage la Prairie, Man. 

Sturgis, Sask. | Mrs. Ethel M. Holmes, Madison, Sask. 


$1,000 Certificates 

Mrs. Mary Hartman, Tisdale, Sask. | John A. and Henry McL.Esplen, 
Mrs. Hattie A. Stewart, Regina, Sask. Pense, Sask. 
Rev. S. C. Wright, Binscarth, Man. Mrs. Edith Oliver, Vancouver, B. C. 
Richard & David Maze & Rob. Mrs. A. Shannon, The Pas, Man. 
J. Hawthorne, Assiniboia, Sask. | Mrs. Jean H. Gibson, Saltcoats, Sask. 
Mrs. M. C. Gardiner, Quill Lake, Sask. | Mrs. Jean C. Hall, Pasadena, Cal. 
Paul Hoffman & Wm. N. Finlay, Mrs. Mary S. Phillips, Pense, Sask. 
Sheho, Sask. | S. A. and S. A. Wright, Selkirk, Man. 
Mrs. C. M. Moore, Castle Point, Man. 


$500 Certificates 
Mrs. Nellie Madden, Winnipeg, Man. | Steven Skibitsky, Winnipeg, Man. 
H. M. Epp, Whitewater, Man. Wm. L. Beaton and J. 
Mrs. A. and Miss H. Epp, Groombridge, Gilbert Plains, Man. 
Winnipeg, Man. | Mrs. H. Kasdorf, Rosemary, Alta. 
Mrs. Emelia Perras, Nancy E. Wood, Mozart, Sask. 
Montmartre, Sask. | Mrs. A. P. Enns, Leamington, Ont. 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASS’N. 
325 Main Street — Winnipeg, Man. 


Herbert, Sask. 


Mrs. 

















Wer feine 


Standard oder Kirchner Drillpflüge 


42” Schnittbreite, nicht brauchen fann und verfau- 
fen will, möchte ſich an uns wenden. Bitte anzu- 
geben in weldyem Zujtande der Pflug iit und Preis. 


STANDARD IMP. & SALES CO. 
(E, De Fehr & Söhne) 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Chairman 


165 Cathedral Ave., 
Winnipeg, Manitoba. 








Kauft 


Sinsfreie Anleibejcheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)! 


Wenn wir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
es böje Zeit iſt, jo wollen wir als Wehrloje unſerer Pilicht auch 
darin nadyfommen, dab wir unferer Regierung zinsfrei Geld lei- 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden it. 


Mennonite Central Relief Committee 


Dart Iater 








Secretary-Treasurer 














Das Alte Teitament umd das Wehr- 
lofigfeitsprinzip. 
(Schluß von Seite 3.) 
den Kriegen des Volkes Xrrael nicht 
gut zurecht, obne in dem Alten Te» 
ftament einen andern Geiſt zur jehen, 
ala im Neuen, 

Um dieje Frage zu behandeln, 
müſſen wir uns die altteitamentli- 
hen Kriege etwas näher anfeben. 
Wir müſſen dabei recht weit ausho- 
len, zurückgehen bis auf die Urzeit 
des Menſchengeſchlechtes. „Derjelbe, 
des Weibes Same, joll dir den Kopf 
zertreten, und du wirit ibm in Die 
Ferſe jtehen.“ Das war der ausge- 
ſprochene Ratſchluß Gottes zu unfe- 
rer Rettung. Der Ratſchluß berucht 
aöttlicherjeits auf der Gnade und 
Liebe Gottes, menjchlicherjeits auf 
dem Grundiag des Glaubens. Gott 
hatte bejchlojien Menſch zu werden, 
von einem Menſchen geboren zu 
werden, der durd; den Glauben fü- 
big fein werde, ihn zu empfangen 
und der Welt zu jchenfen. Das war 
der in der Erfülleng geoffenbarte 
Weg zu unferer Nettung, der Weg 
des Glaubens von Anfang bis En- 
de. Und e8 brauchte 4000 Nahre, bis 
ſich folder Menſch fand, der jo viel 
Glauben hatte den Gottes Sohn in 
ih aufzunehmen. Das war Maria, 
die Mutter Jeſu. Elifabethb, ihre 
Freundin, offenbart uns dad Ge— 
hbeimnis, die Rraft, die fie jo hoch er- 
bob, mit den Worten ihres Grußes 
Lukas, 45: „O jelig bis du, daß du 
geglaubt hait, denn es wird num vol» 
Iendet werden, was dir geſagt iſt.“ 
Die Ausführung des Ratſchluſſes 
Gottes hing von dem Glauben der 
Maria ab, den Gott bis da in feinem 
Menſchen gefunden hatte. 

Wo hatte Maria ihren Glauben 
ber? Aus dem Glauben ihrer Väter 
und Vorfahren. Wenn mir die 
Menichbeitsgeihichte in unjerer Bi— 
bel betradyten, dann müſſen wir zu— 
geben, dab es wirklich feine le.chte 
Sade für umſern guten Gott war, 
dieſen Glauben in der Menfchheit 


zu erhalten, Es wurde fo jchwer, dat 
er dem ganzen Menichengeichlecht 
den Krieg erklärte und es vernichten 
mußte, bi8 auf einen Mann, in dem 
er eine jtarfe Glaubensader fand. 
Diefe Glanbensader mußte erhalten 
bleiben, wenn fein Plan zur Ausfüh— 
rung gebradyt werden jollte, Es ge- 
lang Gott, immer wieder Menjchen- 
finder mit Glaube und Gehorjam 
zu erfüllen. Aber die Bosheit wuchs 
auch. Da führte der Herr eine Fami— 
lie, die Nadyfommen Abrabams, de3 
Vaters des Glaubens, in die Abae- 
ſchiedenheit, um jie als ein Volk für 
fe,nen Erlöjungsplan vorzubereiten 
und in ibm die Gotteserfenntnis 
und den Glauben zu erhalten, 400 
Sabre hielt er fie in Aegypten, ah. 
gefondert. Er hatte auch da feine 
Laute mit einer beionders ausge- 
prägten ®laubensader, unter ihnen 
die Familie de3 Moſes. Es war in 
dem Volk jo viel Gotteserfenntnis 
und Glaube erhalten geblieben, daß 
es Mojes gelang, fie zu dem Auszug 
aus Aegypten und zu dem Durd)- 
gang durd das Rote Meer zu bewe— 
gen. Gott jelbit trat altiv ein. Er 
felbit war e8, der Mojes mit der 
Kraft ausrüſtete, das große Werf 
zu vollführen. 


Bis da hatten die Niraeliten kel— 
nen Krieg behabt. Nett nachdem ſich 
das Rote Meer hinter ihnen gejchlof- 
fen hatte, befanden fie ſich in joldher 
Lage, das fie von Feinden angegrif- 
fen wurden. Cie waren ganz friegs- 
unerfahren, und wenn der Herr 
felbit nicht fürr fie den Arien mit den 
Völfern geführt hätte, die in dem 
Lande Kanaan wohnten, welches 
den iraeliten gebörte, dann wären 
fie vern,.chtet worden und der Plan 
Gottes für die Menſchheit nicht zur 
Ausführung gefommen. So war es 
der Serr jelbit, der die Niraeliten 
lehrte Arien zu führen, und zwar 
einen radifalen Bernichtungsfrieg. 
Das Land war voller Gökendienft 
und Sünde Damit mußte radifal 


aufgeräumt werden, wenn der Glau— 
be an den lebendigen Gott behalten 
bleiben jollte. ®ir jehen in der Ge- 
ſchichte der Kinder Siraeld, auch 
während jie in Nanaan wohnten, 
dab Gott ſelbſt ihnen gegen Feinde 
beiltand und ihnen zum Sieg ver- 
half. 

Betrachten wir etwas die Kriegs— 
führung der Niraeliten, Ihr erjter 
BZufammenstoß war mit den Amale- 
Litern, 2. Moſe, 17. Dieje begannen 
den Krieg. Da jagte Moies zu No» 
fua, er folle ſich jtreitbare Männer 
wählen und gegen Amalef jtreiten. 
Er felbit nahm feinen Stab und 
ang auf einen Hügel. Als der 
Streit begann, erhob er feine Hän— 
de und Nofua fiegte. Er wurde aber 
müde, und da mußte er fih ſetzen 
und Aron und Sur b.elten feine Ar- 
me hoch bis Jojua die Amalefiter be- 
fiegt hatte. Und der Herr befahl 
Mofe, diefen S:eg in ein Buch zum 
Gedächtnis zu jchreiben. Wir erin- 
nern daran, wie die Stadt Nericho 
genommen wurde, an die Schladht, 
wo Kofua Sonne und Mond geber 
ftille zu ftehen, bis Nofua die Fein- 
de beſiegt hatte, wir willen, wie Gi— 
deon auf Gottes Geheiß mit drei— 
hundert Mann ohne Waffen, nur 
mit Bofaunen und Fadeln ausgerü- 
ftet ein unzähliges Heer in die Yludt 
ichlug. Diefe und alle andern Kriege 
der Siraeliten trugen den ausge» 
prägten Charafter, daß d.e 
Feinde des lebendigen 
Gottesglaubens ausgetilgt werden 
ſollten, und daß in den Siraeliten 
durd die Wunderhilfe Gottes der 
Slaube geitärft und erhalten blei- 
ben follte, damit Gottes NRettungs- 
plan, auf den Glauben aufgebaut, 
zur Ausführung fommen konnte. 
Das war die Grundlage und der 
Zweck aller von den Kiraeliten auf 
Gottes Geheiß geführten Kriege. 
Die fpäteren Kriege der Niraeliten, 
d.e nicht diefem Zwecke dienten, führ- 
ten das Bolf in Unglüdf und in die 
Beritreuung. Als die Niraeliten aus 
der Gefangenichaft zurücdgefehrt, 
den Tempel wieder bauten und die 
Sottesdienite wieder ıumterbielten u. 
ſchließlich unter römiſcher Oberberr- 
fchaft in einen gewiſſen Ruheſtand 
famen, wurde die Sehnſucht nad 
dem verheißenen Retter im Wolfe 
immer lebendiger, und zu den War- 
tenden gehörte auch Maria, die 
Mutter Jeſu. 

Gottes Ziel war, nicht nur einen 
Menichen zu finden, in dem er fonn- 
te Menſch geboren werden, fondern 
nad) einem Wolf, welches disponiert 
war den Erlöjer anzunehmen, an 
ihn zu glauben. Und da war feine 
Mühe und Geduld grenzenlos, er 
fand immer wieder den al.mmenden 
Docht, den er zı: heller Flamme an- 
fachte. Elias meinte, er ſei allein 
iibergeblieben und Gott fand noch 
fiebentaufend, auf die er weiter bau— 
en fonnte, bi die Zeit fam, wo er 
je,nen Ratichluß verwirklichen konn— 
te. 

Und um feinen Ratihluß zu un- 
ferer Erlöjung zu  verwirflichen, 


aus Liebe zu der ganzen Welt, muß- 
te er diefe Ariege führen und die 
beidniihen Bölfer vernichten laſſen. 
Wenn er heutzutage mandyem als 
ericheinen 


ein „blutiger Yehova“ 
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till, wir Chriften Sehen in Ihm 
auch in diefen Kriegen unfern gnä- 
digen Gott und Vater. 

Die Rettung der Welt iit von An— 
fang bis Ende auf deu Grunde: 
de8 Glaubens geitellt. Es Foftete 
Gott unfäglide Mühe und Lang- 
mut, er mußte zu den drajtiichiten 
Mitteln, zu  völfervernichtenden 
Kriegen greifen, um ſeinen NRat- 
ſchluß und die Verheißung zur Aug 
führung zu bringen: „Des Weiber 
Same wird dir den Kopf zertreten.“ 
Er ruhte aber nicht, bis die Welt jei- 
ne Gabe, den Erlöier, im Glauben 
aufnehmen fonnte, vis die Botſchaft 
auf Bethlehems Gefilde erichallen 
fonnte: Euch iit heute der Seiland, 
der der Welt den Frieden bringt, 
geboren. 

Und jeßt beweiit dir: Botichaft 
ihre Kraft in denen, dic da glauben. 
„So viele ihn aufnehmen, denen 
gibt er Macht Gottes Kinder, wehr- 
loſe Friedensfinder, zu werden, die 
an jenen Namen glauben, 

So maren die altteitamentlichen 
Kriege, die auf Gottes Befehl ge 
führt wurden, ein Mittel in feiner 
Liebeshand, der Welt den Erlöfer 
geben zu Können, 9. B. Janz. 





Reiſegelegenheit. | 


Gedente den 1. oder 2. April nad 
B. E. auf dem canadifchen Hochwege 
zu fahren. Hann 2 oder 3 Perfonen 
mitnehmen, aber nur einen Weg. 

Um nähere Auskunft jchreibe man 
an: 


Kohn Delesky, 
211 Devon Ave, N. Kildonan, 
N. N. 1, Winnipeg. 











J. bh. Janzens 
Ceitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. 9. Janzen, 164 Erb Street, W ten 

loo, Ontar.v, Ganadr, zu bezichen, koſten 

portofret: 


1. Buch für die Unteritufe der S.S. 508 
2 Buch für die Mittelitufe der S.S. 6de. 
3. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 





Hambleys elektrijche 
Küchel 


Ruſh“ Ablieferung. Tauſende wer— 
den wöchentlich ausdebruütet für ſofor— 


tige Ablieferung. rein Cie, te | 
legraphieren Sie, poonen Cie oder 
fommen Sie perjönlı.h. Hohe Quas 


lität, bon der Negierung autgeheißene 
Küchel für Konkurenzpreiſe. 
Manitoba Preiſe 

100 50 25 


25 


White Leghorns ,„,.$11.25 $ 5.90 $3.0 

W. PER „us 2400 12,50 6,27 
W, L. Cockerels „,.,, 00 1.75 1,0 

Barred Rocks ... 1 675 3.50 
> 2 Pb .„..:. 00 10.00 5,25 
B, R. Cockerels „,., i 0 5.25 2.75 
New Hampsbires „. i2 675 350 
N, Hamp,. Pullets „. 19.00 10,00 5,25 
100% treffen garantiert ..vend ein 


Bullet: 985% alkurat. 


Hambley R.O. P. Sired Küchel. Uns 
jere Portage und Brandon Hatdhes 
ries jtellen nur R.O.P. Sired Küchel 
für 1941, 
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Zur Anterhaltung. 


Fit der reiche Mann (Lulas 16, 19— 
31) in der ewigen VBerdammmis? ch 
babe es immer nicht gut verjtehen kön— 
nen. Ein Teufel würde Abraham nie 
„Bater”“ nennen, noch würde Abraham 
einen ſolchen ald „Sohn“ bezeichnen. 
Ein Teufel hätte nie Gedanken des Er: 
barmens, der Yiebe und des Mittleids für 
feine Brüder. Grundton in der Hölle ijt 
verzehrender Haß, und Catan wird feine 
Herde nicht etwa als Führer leiten, fon 
dern fie mit den ausgefuchteiten Mar: 
tern quälen, 

Better ſagt, viele Chriiten fehen nicht 
den Unterſchied zwiſchen dem Scheol 
(Unterwelt, Hades im Neuen Teſta— 
ment.) einerjeits und der Hölle ande 
rerjeits. Die Hölle iſt das ewige Feuer 
bereitet dem Teufel und feinen Engeln, 
der „zweite Tod, das Reuermeer, das 
mit Keuter und Schwefel brennt” (Offb. 
19, 20). Weder der Teufel, der heute 
noch auf Erden umbergebt, noch irgend» 
ein Mensch ſind jetzt ſchon in dieſer tie- 
fen Hölle, iondern jie werden erjt nad) 
dem Endgericht da bineingeworfen 
(Offb. 20, 14—15). Der reihe Mann 
ijt nicht in diefer Hölle, fondern im Has 
des. Er gehört nicht zu den eivig Vers 
dammten, denn noch nennen fi Er und 
Abraham Sohn und Vater, und in der 
letten eivigen Hölle, im Reuerpfuhl wird 
nie ſich nicht befehrt zu 
saben, naive Vorſtellung. 
Das Gegenitüd zu Hölle Der 
Ewigkeit find, „der neue Himmel und 
die neue Erde,“ Die auch noch nicht er— 
Schaffen jind. Bis dahin find die Seelen 
in dem manigfach abgejtuften Baradies. 

Was meint Better mit dem abgejtuf 
ten Paradies? 

Selig find, die reines Herzens find, 


einer bereuen, 
a 
Das iſt eine 


dieſer 


— Gott ſchanen. Bei dieſer Stelle 
fragen Menſchen ſich immer wieder, 
man könne Gott doch nicht ſehen, weil er 
ein Geiſt iſt. Unſer Text ſagt, Gott 
„ſchauen“, nicht „ſehen“. Das iſt eine 
Schattierung, die ich in manchen ande 


ren Sprachen nicht finde. Wenn wir ihn 
auch nicht ichen, jo fünnen wir ihn doch 
fchauen. Es iſt nur natürlich und felbit- 
veritändlich, daß Gott fich feinen Kindern 
in mancherlei Weile offenbart, und haben 


wir dafiir mancherlei Belege in der 
Schrift (Gott erjcheint Abraham und 
fpricht mit Mofes aus dem brennenden 
Buſch uf.) Lehrer in Schulen jprechen 
viel von idbaumnasunterricht, und es 
it eine Korderung der Methodik, aller 
Unterricht müſſe anichaulich fein. Schau 


en heist alio, den betreffenden Gegen: 
genau zu be— 
umteriuwen, ibn zu berite- 
nite Gemeinjchaft mit ihm 
würde ſich nicht be— 
Mutter Stimme 
fondern es 
umichlin 
und den 


land aus nächſter Näbe 
trachivn, zu 
ben und in ımt 
treten Ein Kind 
anuaen, feiner eltebten 
horen, 


ım Nebenzimmer zu 


möchte zur Mutter eilen, fie 


gen, fich in ihre Arme ſchmiegen 


Kopf an ihre Bruſt legen 15 iſt innig⸗ 
ſte, intimſte Gemeinſchaft. Die reinen 
Herzens find, werden Gott auf's intimſte 
erfennen und in allerengite Gemeinichaft 
mit ıbm treten 

Wie Ghefcheidungnen zu vermeiden 
find. Rindholonen haben den Gegenſtand 
unterjucht und allerlei Beobachtungen 


gemacht. Cie empfehlen 

a) Man meide Grokitädte. An Chicago 
frmen in einem beitimmten Jahre etwa 
8 bis 4 mal io viel Scheidungen vor al& 
auf dem Lande 


b) Sinderloje Ehen find eher der Ge- 
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fahr ausgeſetzt aufzubrechen als ſolche 
mit Kindern. 

c) Man habe Beſitz, um ſich für etwas 
im Leben intereſſieren zu können. 
Es iſt aut, für fein Haus, ſeine Wirt— 
fchaft, jeine Maichinen ujm., Sorge zu 
tragen. Da3 gibt dem Xeben Gehalt. 
Gemeinſames Planen, Opfern, Sparen, 
Sorgen jchafft Gemeinſchaft. 

d) Man verachte nicht, wie unfere 
Voreltern ſich vordem abmühen muß— 
ten: Teig kneten, Brot baden, buttern, 
Kleider nähen und fliden, ufw. Unſer 
mechanifiertes Zeitalter will den Kraus 
en diefe Mühe eriparen und bildet fich 
biel darauf ein. mäßigen Weiber 
aber verfallen dabei auf allerlei Unfinn, 
Herumtreiben, Silatichen, Geldverjchleus 
dern, Xiebeleien, uſw. 

e) Es wolle nicht einer über den ans 
dern herrfchen. Man fei in treuer Liebe 
und Kreundichaft verbunden, man ehre 
einander, und einer tue dem andern die 
fchuldige Pflicht. Dieſe Ehen jind Die 
alüclichiten. Weniger alüdlich find Die 
jeniaen, in denen der Mann herrſcht. 
Am unglüdlichiten find Die, in denen Die 
Frau das Heft in Händen bat. 

f) Eben follten nicht ungleich fein. 
Ein Nichter für Eheicheidungen findet, 
dab die Hälfte der Tcheidenden eigent> 
lich nicht den Nichter brauchten, jondern 
den Arzt und den Seelen- oder Nerven 
arzt, 

g) Leute 
die Ehe 
traut junge 


Die 


ſollten nicht unwiſſend in 
Ein gewiſſer Paſtor 
Leute nicht, ohne vorher in 
etwan 8 bis 12 Unterhaltungen (durch 
einige Monate) mit ihnen auf die Ge 
fabren, die der Ehe drohen, aufmerfiam 
gemacht zu haben. Er wetit auf allerlei 
Klippen des Ehelebens bin; ſelbſt intime 
Kragen geſtreift verlangt 
natürlich Erfahrung. Und in zehn Jahren 


treten. 


werden Das 


iit feines der bon ibm verbundenen 

Raare geichieden tvorden. B. Cd). 
Geſtändnis! 

So aber jemand unter euch Weisheit 


mangelt, der bitte Gott, der da gibt ein— 


fältig jedermann und rücket's niemand 
auf, ſo wird ſie ihm gegeben werden, 
Jak. 1, 5. Dasſelbe habe ich leider nicht 
getan, bevor ich gegen die Nichtzähler 
ihrer Schulden fchrieb. Br. I. Ranzen, 
Countess, Alta. bat auch mir (obzwar 


indireft) einen Fingerzeig gegeben. Bit: 
te alfo um Entihuldigung! 
Brüderlich grüßend 
J. Frieſen, 


Griswold, Man. 


— 
Weg zur Wabrbeit. 
(Bon Joh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoitel von der Lie— 
be zur Erfüllung der göttlichen Ver 
heißung im Evangelium. 


III. Die Forderungen zur 
Lehre der Apoſtel. 
(Fortſetzung) 

Die Kinder Gottes, die mit den 
Apoiteln denselben foitbaren Glau 


ben durch die Gerechtigkeit unſeres 
Gottes und Netters Jeſu Ehriiti er 
lanat haben, die zur Serrlichfeit be 
rufen jind und denen darum Die 
arößten und teueriten Verheißung 
geichenft jind, indem ſie der göttli— 
hen Natur te.lhaftig werden jollen. 
werden ermahnt, mit allem Fleiß die 
Bruderliebe und die allaerneinc Lie— 
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be dargureichen (2. Petri 4 1—7). CO) mm () mn — — — — 0 
Johannes, der in feinem erſten The Matheson Clinic 


Brief fo viel von der Liebe berichtet, 
fchreibt zuerit von dem Gebot der 
Bruderliebe. Er nennt e8 ein altes 
und ein neues Gebot, das wahr ‚it 
in Jeſus und in den Gläubigen (1. 
Xob. 2, 7—10). Und Nafobus 
nennt e8 das königliche Geſetz der 
Schrift (Jak. 2, 8). Es iſt die Bot- 
ichaft, die We Kinder Gottes dur 
die Verfündiaung des Evangeliums 
bon Anfang an gehört haben, näm- 
lich, dab Fe einander lieben Sollen 
(1, Joh. 3, 10—11. 23—24; 4, 21; 
3. Joh. 5—6). Das veranlaßt Jo— 
bannes zu der viel, ja alles jagenden 
Aufforderung zur Liebe: 

„Kindlein, laſſet uns nicht Lieben 
mit Worten, noch mit der Zunge, 
ſondern in der Tat und Wahrheit!“ 


(1. Joh. 3, 18). 
„Beliebte, laſſet uns einander lie— 
ben!” (1. Joh. 4, 7). 


Dieſes Pflichtgebot der Liebe grün- 
det dieſer Apoſtel darauf, daß Gott 


die Kinder Gottes in der Süngabe 
jeine® Sohnes zum Netter, Qebens- 
vermittlen ımd Sühnopfer, gek.ebt 


bat. Darum erflärt er ihnen nod)- 
mals mit allem Nachdruck: 
„Beliebte, bat uns Gott alfo ge- 
liebt, jo find auch wir fchuldig, ei- 
nander zu lieben“ (1. Rob. 4, 11; 
vol. Vers 12 u. 16: 5, 2-3). 
Nad) dem. wie der Wille Gottes 
in Ddiefen voritehenden mann.gfali- 
gen Worten Gottes als Forderung 
zur Liebe von den Apoſteln ve fin 
dDiat wurde, brauchte es eigentlich 
num kaum noc beionders gejagt zu 
werden, wie unerläßlich die Bebe, 
vor allem aber die Bruderliebe, zur 
Erfüllung der göttlichen Verheißung 
im Evangelium iſt, Denn dieſe Ge— 
bote der Liebe ſind dem Ueben der 
Gerechtigkeit, dem Bleiben in Gott 
und in Chriſto und dem Wandel in 
der Wahrheit gleichgeſtellt (1. Joh. 
3, 10; 4, 13. 15—16; 2. Joh. d— 
6; 3. Rob. 3-—4). Deshalb liefern 
gerade dieſe Gebote der Liebe mi.e- 
der den Beweis dafür, dab es ohne 
die Liebe der Knder Gottes zuein- 
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ander feine Erfüllung der aöttlichen 


Heilöverhbafung im Evangelium 
gibt. 
Die Apostel fordern von den Kin— 


dern Gottes, 
wandeln, 

In ihrer Lehrer von der Liebe 
fordern die Apoitel nicht nur Die 
Liebe von den Kindern Gottes, fon- 
dern ſie unterweiſen jie auch darü« 
ber, nach welchen Ordnungen fie in 
der Liebe wandeln follen. Die red- 
te Kenntunes von diefen Ordnungen 
zu erlangen, iſt um der Erfüllung 
der göttlichen Verheißung im Evan- 
gek.um willen ebenfalls nicht un— 
wichtig. Diesbezüglich ermahnt 
Paulus die Epheſer: 

„Werdet alſo Gottes Nachfolger 
als geliebte Kinder und wandelt in 
der Liebe“ (Eph. 5, 1—2). 

Wenn dazu Nohannes noch fchre.bt: 

Geliebte, laſſet uns einander lie- 
ben! Denn die Lebe iſt aus Gott, 
und wer liebt, der iſt aus Gott ge 


in dev Quebe Gottes zu 


boren und fennt Gott. Wer nicht 
bebt, fennt Gott nicht; denn Gott 
it Liebe” (1, Joh. 4, 7—8). 


„Beliebte, bat uns Gott alſo ge- 
liebt, jo End auch wir fchuldig, 
einander zu lieben” (1. Joh. 4, 11). 
jo iſt met diefen Worten erflärt, da 
die finder Gottes einander nad) der 
jür Se offenbarten Liebe Gottes und 
in dieſer Liebe Gottes lieben follen, 
Das m.rd noch beitätigt durch die 
Worte in 1. Nob. 4, in denen der 
Apoitel jagt, daß, wenn ſich die Brü- 
der gegenie.tigq lieben, dann Gott, 
fein Geiſt und jene Liebe in ihnen 
bleiben (1. Joh. 4, 12-—13. 15— 
18). Dieje Liebe Gottes foll in ihnen 
bollflommen werden, damit fie die 
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völlige Liebe in ſich haben, die alle 
Furcht austreibt und die Freudig- 
feit wirft auf den Tag des Gerich— 
te8 (1. ob. 4, 17—18). Gottes 
Nachfolger können die Kinder Got- 
te8 nur dadurd fein, daf fie in jei- 
ner Liebe wandeln, d.h. wenn fie 
einander genau fo lieben, wie er fie 
in feinem Sohne geliebt hat, Wenn 
e8 nicht jo wäre, könnte auch nicht 
geichr.eben ſtehen, daß die Kinder 
Gottes, die ihre Brüder lieben, aus 
Gott geboren jind. Deshalb haben 
wir die Wiebe Gottes in einem vor— 
ausgehenden Abjchnitt auch die vor- 
bildlihe DWebe genannt. Ja, es 
muß unbedingt jo gefehen und feit- 
gehalten werden, daß, wenn Kinder 
Gottes einander nicht nad) diſer 
d.h. Te ſich gegenfeitig nicht genau 
fo lieben, wie Gott feine Liebe in 
der Hingabe und Aufopferung jei- 
nes Sohnes ihnen gegenüber offen- 
bart bat, ſich die göttliche Verbei- 
Bung im Evangelium im ihrer Er- 
fahrung und in der Gemeinde des 
Herrn gar nicht erfüllen fann. Das 
will an diefem Platz beachtet fein. 
Die Apoftel fordern von den Kin— 
dern Gottes, in der Liebe des Soh- 
ves Gottes zu wandeln. 

Es entipridt der Ordnung der 
Liebe, dab die Apostel den Rindern 
Gottes in ihrer Lehre von der Liebe 
auch Anweifung geben, in der Xiebe 
des Sohnes Gottes zu wandeln, 

Sm Brief an die Phibpper er- 
mahnt Paulus, wie wir ſchon da— 
rauf bingem.ejen haben, daß Die 
Kinder Gottes eines Sinnes fein 
und gleiche Vebe haben jollen (Phil. 
2, 2). Das beweiit, da die Gejin- 
nung und die Liebe dasjelbe find. 
Die tätige Liebe iſt der Ausdrud 
von der Geſinnung. Wenn deshalb 
Paulus in diefem Zufammenbang 
weiter ermabnt: 

„Shr ſollet alio gefinnet jein, wie 
Sefus Chrijtus auch war” (Phil.2, 
).., 
und er im Anſchluß daran erklärt, 
wie Jeſus geſinnet war und er jeine 
Gefinnung vom Verlaſſen der Herr— 
lichkeit beim Vater bis zu feinem 
Tod am Kreuz praftiih offenbart 
bat (Rhil. 2, 6—8), will er damit 
die Kinder Gottes auffordern, nad 
diefer vorbildlichen iebe Jeſu ein- 
ander zu lieben. Daß ihre Liebe fer- 
ne geringere als die Liebe Jeſu fein 
darf, mit der er uns geliebt hat, be- 
ftätigen noch die Flaren Worte: 
„Wandelt in der Liebe, gleichiwie 
Jeſus uns geliebt und ſich ſelbſt ge- 
geben hat für ums als Gabe und Op- 
fer, Gott zu einem angenehmen Ge— 
ruch“ (Epb. 5, 2). 

„Shr Männer, liebet eure Weiber, 
gleihwie Chriſtus geliebt hat die 
Gemeinde und jich jelbit für fie bin- 
geneben, 26. auf dab er ſie heilige, 
nachdem er fie gereinigt durd das 
Waflerbad im Wort; 27. auf daß 
er fich jelbit die Gemeinde herrlich 
darftelle, als eine die nicht habe ei- 
nen Flecken oder Runzel oder etwas 
Aehnliches, jondern auf daß fie hei— 
lig fei und untadelig. 28. Gleicher- 
weile find die Männer jchuldig, ih- 
re Weiber zu lieben wie ihre e,genen 
Reiber; wer ſein Weib liebt, der 
liebt fich jelbit“ (Eph. 5, 25—28). 
Doch aud) ihr, einer mie der ande» 
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re, liebe fein eigenes Weib wie ſich 
felbit“ (Eph. 5, 33; val. Kol. 3, 19) 

Es darf nun nicht fo angejehen 
werden, dab die in dieſen Worten 
bezeugte Ordnung der Liebe nur 
für die gläubigen Ehegatten beiteht. 
Paulus jagt bier nit umfonit: 

„Dieje Geheimnis ijt groß, ich aber 
deute e8 auf Chriſtum und die Ge- 
meinde“ (Eph. 5, 32), 

Co wie Mann amd Frau in der 
Ehe eine Wejenseinbeit auf dem 
Boden des Fleiiches find, aud 
Chriſtus und die Gemeinde eine 
Wejense,nheit auf dem Boden des 
Geiſtes, und diejes Verhältnis be- 
jteht auch zwiichen den Kindern Got— 
te8 untere,nander; denn jie find der 
Leib Chrüti und untereinander 
lieder. Deshalb jagt Paulus in 
diefem Zufammenbang nod: 

„Wir find Glieder jenes Leibes 
(von feinem Fleiſch und von jenem 
Gebein)“ (Eph. 5, 30). 

Das beweiit, dab die in der Schrift 
vom gläubigen Mann geforderte 
Liebe feiner Frau gegenüber in glei- 
der Weile auch zwiſchen den Kin— 
dern Gottes im allgemeinem geübt 
werden joll. Wenn Nobannes nod) 
ichreibt: 

„Darin haben wir die erkannt, daß 
er jein Leben fir uns eingelegt bat; 
auch wir find ſchuldig, für die Brü— 
der das Leben einzujegen“ 1. Nob. 
3, 16) jo iſt mit diefen Worten die 
Liebe Jeſu ebenfalls als vorbildliche 
Liebe für das leben der Yiebe der 
Kinder Gottes untereinander darge 
jtellt. Es iſt die Liebe, die, nad) ei» 
nem Bericht von Paulus an Timo- 
thaus, in Chriſto Jeſu fit, an die ſich 
deshalb Timotheus auch halten Toll 
(2. Tim. 1, 13). 

Es iſt leicht verſtändlich, daß wenn 
die Apoſtel dieſen Wandel in der 
Liebe Chriſti von den Kindern Got 
tes fordern, die göttliche Verheißung 
im Evangelium ſich auch nur dann 
erfüllen kann, wenn die Kinder 
Gottes einander aenau ſo  Tieben, 
wie Jeſus fie in der Preisgabe fei- 
ner Serrlichfeit beim Vater und in 
der Hingabe und Aufopferung fei- 
nes Leibes in der Treite bis in den 
Tod am Sreuz geliebt hat. 

IV. Nah der Lehre der 
Apojtel iſt die Liebe der 
Lebenseinſatz fiir die 
Brüderinder GSefinnung 
Nefu Chriſti. 

Bon dem Weien der Liebe Iehrt zu— 
erſt Baulus, indem er jchreibt: 

„Die Liebe iſt langmütig und gü- 
tig, die Liebe beneidet nicht, fie 
prahlt nicht, fie bläbet fich nicht auf; 
5. fie treibt nichts Unanitändiges, 
fie fucht nicht das Ihre, läßt ſich 
nicht erbittern, fie rechnet das Böſe 
nicht zu; 6, fie freut ſich micht der 
Ungeredtigfeit, fie freut ſich aber 
der Wahrheit; 7. ſie erträgt alles, 
fie alaubet alles, fie hofft alles, fie 
duldet alles. 8. Die Liebe hört nim- 
mer auf“ (1. Kor. 13, 4—8; vgl. 
Röm. 13, 10). 

Alles, was in diefem Wort bon 
dem Weſen der Liebe geſagt it, iſt 
der Sinn von Lebenseinfat. Das 
trifft auch zu, wenn man die Liebe 
dadurd übt, dab man feinen Bru- 
der, fire den Jeſus geitorben ift, um 
einer Speife willen, an ber er An« 


ftoß nimmt, nicht betrüben und ber- 
derben will (Röm. 14, 15). Baulus 
brachte jeine Liebe als Lebenseinfag 
zum Ausdrud mit den Worten: 

„Ich aber will jehr gerne Opfer 
bringen umd geopfert werden für 
eure Seelen, ob ich auch, jo fehr ich 
euch liebhabe, wen;ger aeliebt wer- 
de” (2. Kor. 12, 15). 

Von Ehrijtus jteht geichrieben, daß 
er uns dadurch geliebt hat, da er 
ſich ſelbſt für uns bingegeben bat 
als Gabe und Opfer, Gott zu einem 
angenehmen Geruch, und wenn die 
Kinder Gottes in diefer Liebe wan- 
deln, iſt auch das Xebenseinjag für 
die Brüder (Eph. 5, 2). Derjelbe 
Sinn fommt aud in den folgenden 
Worten zum Ausdrud: 

„Wir jehnen uns fo jehr nad) euch, 
daß wir willig find, euch nicht nur 
das Evangelium Gottes mitzuteilen, 
fondern auch unjer eigenes Leben, 
dieweil ihr uns lieb geworden feid“ 
(1. Theil. 2, 8). 

Das Reinigen der Seele durd 
Gehorſam zur Wahrheit zu unge 
beuchelter Bruderliebe (1. Petri 1, 
22). iſt ebenfalls die Arbeit des 
ganz praft.ichen Lebenseinſatzes für 
die Brüder in der Sefinnung Jeſu 
Chriſti, der feine Scele auch zum 
Sculdopfer gegeben bat (Jeſ. 53, 
11—12). Am klarſten iit das Wefen 
der Liebe als Xebenseinjaß in der 
Geſinnung Jeſu Ehriiti bezeugt mit 
den Worten: 

„Darin haben wir die Liebe er- 
fannt, daß er fein Leben für uns 
eingelegt bat; auch wir find fchul- 
dig, für die Brüder das Leben ein- 
zuſetzen“ (1. Joh. 3, 16). 

Wenn in diefen Worten Gottes 
das Weſen der Liebe auf jolde Wei- 
je gezeigt it, dann fann nad) diefen 
Zeugniſſen der Apojtel die göttliche 
Verheißung im Evangelium nicht in 
Erfüllung geben obne den Lebens: 
einfag der Brüder in Christo fürein- 
ander. 

(Fortießung folgt.) 


Wieder ein Schritt näher zum Ziel. 


Niagara on the Lake, Ont., 
den 12, März 1941. 
Sm Serbit vorigen Jahres fonn- 
ten wir berichten, daß in zwei Diit- 
riften unserer Provinz, VBineland 
und Birgil, die Neifefhuld ganz be 
zahlt jei. Damals hatten wir in noch 
zwei anderen D.itriften mit der Li- 
quidierung der Reiſeſchuld angefan- 
gen und wir hofften bis Nahres- 
ſchluß mit der Arbeit fertig zu wer— 
den. Unſere Hoffnung bat jich leider 
nicht erfüllt, weil undorbergejehene 
Scwierigfe.ten die Arbeit dort auf- 
gehalfen hatten. Nun Mönnen wir 
aber berichten, daß am 7. März d.J. 
bon dem MWaterlooer Diſtrikt der 
legte Dollar Reijeihuld an die 
Board geſchickt werden fonnte. So- 
mit iſt wieder ein Diitrift feine Bür- 
de losgeworden und wir find wie— 
der einen Schritt näber zu unferem 
Ziel gefommen, nähmlich in diefem 
Sabre in der Provinz Ontario mit 
der Reiſeſchuld aufzuräumen, 
Wir erhalten in letter Zeit bier in 
Ontario befonders in den jchon li— 
quidieten Dijtrikten, viel Zuzug aus 
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den weitlihen Provinzen, und wir 
haben erfahren, das nod viele in 
nädjiter Zukunft hierherkommen wol- 
len. ®ir wollen e8 niemandem weh— 
zen berzufommen, aber das ſoll jeder 
Neuangefommene oder jeder, der 
noch fommen will, wijjen, da; er 
bier feine Schuld bezahlen mu und 
zwar nod) in diefem Sabre; denn der 
Beihluß der Vertreterverfammlung 
in Zeamington vom November 1938 
mit der Reiſeſchuld in diefem Jah— 
re aufzuräumen, gilt auch für die 
Neuen. Wenn nun ſolche Perjonen 
mit Reifefhuld berfommen, jo wer- 
den die Gemeinden jelbige darauf 
aufmerfjam machen, wie e8 bier in 
Ontario mit der Reiſeſchuld beitellt 
it. Man wird den neugekommenen 
Nachbar fragen, ob er noch Reife- 
Ihuld hat und wie er jich dazu stellt 
und ihm dann jagen, daß die Schuld 
noch in dieſem Jahre bezahlt werden 
muß. Ob der Schuldner es num felb- 
ſtändig machen fann, oder mit Hilfe 
von Verwandten, Freunden oder 
Bekannten, bleibt ſich gleich; das iſt 
jedermanns perjönliche Sache. Die 
Gemeinden fönnen und wollen wir 
nicht mehr um Silfe angeben; fie 
haben gebolfen, fie haben ihr Teil 
getan bei Liquidierung der Diitrikte, 
Wir Iprechen bier wiederum der 
Sejellichait und den Gemeinden un- 
feren Danf aus für die Hilfe, die 
man uns bei der Arbeit gele'ſtet hat, 
Wir fagen uns immer wieder, daß 
das Komittee e8 nicht allein machen 
fann, aber mit der vollen Unterjtüt- 
zung der Gemeinden und der Gefell- 
Ihaft und mit Gottes Hilfe muß es 
gelingen, das geitedte Ziel zu Trret— 
den. 
Das Provinziallomittee, 
— Laut Bitte aus Bote, 
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A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in auen Rechtsa⸗ 
und Nachlahfragen. 


825 Main Street, Winnipeg, Mam. 
Office Tel. 97 621 Res. 38.028 » 








Dr. med. 9. W. Eyp, U Sr. MD, 
Em, LM.C.E. — Der liste & burt#» 
beifer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und indeserndj- 
rung — Ullgemeinverftändlid und 
voltstümlich dargeftellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und bie Mundſchau.“ 





Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epricht deutih — 
X-Etrablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 
Telefon 52 376. 





Kanadiihe Mennoniten 

Jubiläumsjahr 
1924. 

Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 

nur 75 Cents portofrei. 


Zu beziehen von: 


THE CHRISTIAN TRESS, LTD, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
bon den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


Menno Simons 


Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Seiten, 
Breis 20 Gent. 
Kon Corn. Krahn. 





Gaspars Ni. Manifcher Dolmetſcher wie- 
re anf Lager. — Ein ſicherer Natgeber 
für deutfche Eintwanderer Englifch ſprechen 
und jchreiber zu lernen. Sehr zu em» 
pfeßlen. Preis $1.00, 


Sn bezichen burd: 


THE CHIWSTIAN PRESS, LTD,, 


472 Nrlinaten Winnipen. Dim 


Grites Dentſches Lefebuh — Schreib- 
und ®eiefibel, 196 Seiten ſtark 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Fir Fortgeichrit- 
tene, Beide Bücher follten neben 
der Pibliichen Geſchichte für den 
eutichen Unt.cricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dmterhaftem 
Einband. Preis 30r 

Pu beziehen bon: 
Mennonitische Rundschau 
672 Arlineten St.. Winniper 


Wẽöchentlicher Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 24. März: Berlin 
wurde dieſes Mal angegriffen, 
10,000 ſchwere Bomben wurden auf 
Deutichlands Hauptitadt abgewor— 
fen. Sanover umd Kiel waren mei- 
tere Ziele der enaltichen Flieger. 
London warn Jugoſlavin vor 
Derrtichlands Forderungen. Die Un- 








rube im Lande wäc't dauernd und 
die Furcht vor Unruhen mimmt zu. 

Ueber Malta wurden 13 Nunfer 
Fluozeug m Angriff abgeſchoſſen. 


Britſh malilond iſt 
den italieniſchen Soldaten 


Der Zenot der 1.5.9 


janz bon 
befreit 
{[, nahm mit 
Mehrheit Präſident 


ſehr aı 

Roofevelts Forderung von 7 BIN. 
Dollar an, sin die Silfe für die De- 
mokratien zu "'nanzieren, 


Mennenitifche Rundichau 


2. April 








Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein auöge eich⸗ 
netes Mittel gegen Rheu— 
matismus, welches wir je: 
dem Leſer dieſer Zeitung, 
der darum erſucht, auf Ver- 
fuch ins Haus liefern wol⸗ 
len. Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelenken 
dulden. Steifheit und Em— 
pfindlichfeit ſpüren, oder mit jedem 
Witterungs swechfel Dual empfinden, 
hier iſt eine Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, Die 
ſchon Hunderten geholfen hat. Wir 
wollen gern ein volles Paket jchiden auf 
Ttägine, freie Probe, und wenn Gie 
mehr nehmen wollen, fünnen Sie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttäginen Verfuch zu machen 
auf unfere Koſten. Schiden Tie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 














In England mußten alle 37 Jah— 
re alte Männer ſich zur Regiitra- 
tion für Kriegsdienſt jtellen. 

In Canada werden jeßt ſchon wö 
henlih 40 Flugzeuge bergeitellt. 

Der 23. März war der Tag der 

Sebete im aanzen Pritiichen Reiche. 
Der Rönia, die Königin und gewiß 
der lette der Untertanen nahm Teil 
daran. 
2 Ddeutiche Kriegsgefangene entflo- 
ben der Behörde in Canada. Es ge 
lang ihnen in die U.S. zu gelangen, 
wo fie aber jotort genommen wur— 
den wınd bald dararf waren fie wie 
der im Camp in Canada. 

Der japanische Auslandsminiſter 
hatte 2 Tage lang Stonferenzen mit 
ruſſiſchen Leitern, in eriter Linie 
mit PBrem:er Molotoff. Mich hatte 
er eine Aussprache mit Joſeph Sta 
lin. 

In der New Norf Herald-Tribune 
wird gelaqt, daß der Meroplan, der 
Sir Banting nad) dem Diten flog, 
durch Sabotage zum Sturz gebracht 
mirde. 

Dienstag, den 25. März: Rußland 
und die Türkei haben einen Freund: 
ichaftvertrag unterzeichnet, [aut dem 
Rußland der Türfei alle Hilfe ver- 
fpricht für den Fall, daß die Türfei 
gezwungen wird fein, zu frienen. 
Nur nimmt Rußland felbit nicht 
den Kampf auf. Daraufhin bat die 
Türfei ihre Armeen, die an der ruf: 
f.ihen ®renze itationiert waren, 
nad) der bulgarischen Grenze verlegt. 

MWendell 2. Willfie fam nach To- 
ronto, wo er einen entbufiaitiichen 
Empfang erlebte. Er redete übers 
Radio in feuriger Meife. Er warn- 
te vor der Wiederholung der Fehler 
nah dem Weltfrieae, mo man 80 
Millionen Menichen abichloh von der 
Freiheit und den öfonomiihen Vor 
teilen der Welt, das dann zur neuen 
Kriſis führte, 

Jugoſlawiens Premier u. Muben 
miniſter find nach Wien aefahren, 
um den von Deutſchland geforderten 
Beitritt zur Achſe zu unterſchreiben. 
Die Demonſtrationen nehmen dau— 
ernd zu in Lande. 

Ganadas Seneral-Gouperneuer 
und Ihre Königliche Snheit, feine 
Gemahlin, Brinzeffin Alice trafen in 


De 


_ 


bunden. 


672 Arlingeton Street 


Der Miennenitifche Katechismus 


Der Mennonitijche Natehismus, mit den Glaubensartiteln, jhön gebuns 
ben. Weeid Per ESMMUEEE  DEEBEEREE 
Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön ges 
BORD. DRE HE EEE 112 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabati. 

Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 

Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Winnipeg, Man. 
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672 Arlington Street 
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Winnipeg ein, wo fie befonders herz- 
lich begrüßt wurden. 

Es jollen ſchon 20 deutiche Divi- 
fionen in Italien ftationiert fein. Wo 
es zuerit zum Brennen kommen wird, 
it noch nicht befannt. Wohl der 
Palfan. 

Mittwoch, den 26. März: Ein aro- 
bes Feier in Winnipeg an der Por— 
tage trieb 200 Einwohner um 7 Uhr 
morgens aus ihren Seimen in den 
oberen Stochverfen, der Gejchäfts- 
häuſer. Ein Schaden von etwa 150,- 
000 Dollar wird aemeldet. 

In Belarade fommt e8 zu bluti- 
gen Zulamenitöjen, denn die Stim- 
mung im Wolfe iſt allaemein gegen 
den Beitritt zu den Achſenmächten 
im Kampf gegen Griechenland und 
England. 

Zwei deutſche große Dampfer wur— 
den unweit der norwegiſchen und der 
hoſländiſchen Küſte verſenkt. Der 
erſte durch ein engliſches U-Boot, der 
zweite durch Angriff vom Flugzeuge 
aus. 

Deutſchland erklärt die Gewäſſer 
Islands in der Kriegszone, um die 
Zufuhr Amerikas abzuſchneiden. Da— 
durch kommt der Kriegsradius bis 
auf 3 Meilen von Grönland, das ja 
nahe an Canada liegt. 

Präſident Rooſevelt hat ſeine Un— 
terſchrift für die 7 Bill. Dollar ge— 
geben. Der Akt wurde zu ihm ge— 
flogen, da er in den Gewäſſern Flo— 
ridas fich aufbielt. Nett iſt alles ein- 
neitellt für die vollite Hilfe für Eng- 
land. 

Deutiche Flieger haben London 
ſchon feit 5 Nächten nicht angegriffen. 
Das Wetter bat alle Flieger vom 
Aufſtieg zurückgehalten. 

Donnerstan, den 27. März: Die 
Erplolion trat ein, doch jo weit nur 
in Jugoſſawien, was zu erwarten. 
Das Militär übernahm die Führung 
des Landes, ſetzte die Miniiter, die 
den Packt mit Deutichland unter- 
fchrieben, ins Gefängnis. Der Re— 
gent, Prinz Paul flob, wurde aber 
abaefanaen, und auch ins Gefängnis 
geſetzt, bald aber frei aelafien, und 
ihm murde ein Speziefler Zug zur 
Verfügung aeitellt zur Reife mit Fa— 
milie nach Griechenland. Der 17 
Nahre alte König Peter II. wurde 
als vofliähria erflärt und zum Kö— 
niq ausgerufen. Er nahm die Ge- 
mwalt in feine Sand unter Zeitung 
des Premiers Gen. Duſan Simopid. 
Die Miniiter, die refiontert hatten 
als Proteſt aeaen den Beitritt, mur- 
den mieder ins Aabinett genommen. 
Die vollitändige Ruhe trat ins Land 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntassichulen, 

zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 
Schülerhefte für Mitteljtufe (Suniorspupil) AU seen ET 
Schülerbefte für Oberftufe (Intermediate-pupil) zu 
Vejtellungen mit Zahlung find zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





Winnipeg, Man. 
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ein. 

Premier Churchill verſprach der 
neuen Regierung Jugoſlawiens voll» 
ite Hilfe und Unterſtützung. 

Rräfident Rooſevelt tat dasjelbe in 
einem Telegramm an König Beter. 

Deutichland verlangte ultimativ 
die FFeititellung der Bolitif der neuen 
Regierung. 

König Peter fuhr in die Kathe— 
drale, wo er als König proflamiert 
wurde. Die Geſandten Englands 
und der Vereinigten Staaten wurden 
ſtürmiſch begrüßt, Deutichlands und 
Staliens dagegen erfuhren das Ge- 
genteil. 

Inzwiſchen baben die  britiichen 
Truppen die jtärfite Stadt Eritreas 
Cheren genommen, und in Vetophien 
fiel die zweitgröjte Stadt Sarrar, 
jo daß der Kampf in Afrifa vor fei- 
nem Abichlufje ſteht, und das italie- 
nische Kaiferreih bat aufgehört zu 
eriitieren. 

In Albanien jind alle italienischen 
Angriffe zurücgeichlagen. Mit Hil- 
fe Serbiens fann Griechenland in 3 
Wochen die Italiener aus Albanien 
werfen, wie Athen befannt gibt. 

Sn Korea wurden 15 U.S. und 
britiihe Miſſionare arretiert, da fie 
an einem Broteit gegen Japans Krieg 
in China Teil genommen haben fol- 
len. 

Freitag, den 28. März: Nugo- 
ſlawien mobilisiert und itellt an den 
Srenzen 1,200,000 Soldaten auf, 
um jedem Angriff zu begegnen. An 
der griechiich-jogoflawiichen Grenze 
folfen enaliiche Armeen ſchon jtatio- 
niert jein, die fofort eingreifen wür- 
den, follte Jugoſlawien angegriffen 
werden. 








Berabaefehte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I — Weib» 
nachtswünſche, Gedichte und Gefprä 
für Rinder. 

Ainofpen und Blüten Band IT — Gedich—⸗ 
te und Gefpräche für Nugendvereine. 

®b. T, hroichiert, anſtatt BOC acc. 35 


®@n. IT, broidiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Pd. TI, gebunden, anstatt 81.40 ....$1.15 
Rand I und IT (brofichiert) 
aufammen $1.25 
®and IT und II (gebunden) 
RE: $1.40 


Ari Bezug von 10 Er. — noch 25% 
Nabatt gewährt. Dieſe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 
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Ghriftliche Volkskalender. Preis 








Oiterkarten in reicher Auswahl. 


Senden Sie Ihren deutjchen Freunden eine deutſche Dfterfarte. 


Gelatine Glanz-Poſtkarten mit Oftergruß. Einzeln 5e; per Dußend........ 50c 
Dfterpoftfarten mit Bibelvers und 'Glüdwunfch. Ber Dupend 


Zelluloid- Büchlein mit Oftergruß und Sinniprud. Einzeln 0c 

a ses ee $1.00 
Oſterbüchlein mit Glückwunſch und Einspruch, zu 10c, 15c, Me und 25c 
Dfterfrenze mit Lilien verziert, mit Bibelverjen und Dftergruß. Einzeln........ 10€ 
Dfterfreuze mit englifcher Aufichrift, per Dutzend... ........ 40c 


Dfterbücjlein in englifch, mit hübſchem Sinnſpruch und DOftergruß ........ de, 10c 
No. 256 Neues Teitament und Pſalmen mit Goldfchnitt 75e fpezial Preis -_ 
Gro 43 Tafhenbibel mit fleiner Schrift. Leinwand Band nur $1. 

No. 947 x Feine Weirh-Leder Tafchenhibel , 
Etwas befonderes ala "Ditergabe nur 
Versiimeinnicht in verzierterm Ginband 


Angebot 


Der Nordweiten-Stalender 1941 nebit einer nenen Ariegs-Landfarte 
von Europa als freie Zugabe 


Preis des Nordweiten-Ralenders 3dc; Preis der Krieg-Landkarte 25c 
Mer jedoch bei uns den Nordweſten-Kalender 1941 beitellt, erhält die Land- 
farte al® freie Prämie. — Schreibt für den Deutihen Bücher-Katalog. 


‚Divinity Circuit“ (überjchla- 











660 Main St. Winnipeg, Man. 





Sn Bremen jollen durch —58 
Angriffe 1000 Tote und 7 7,000 Be 
wundete zu melden jein. 

Ein Flugzeugflieger, der nad) 
Winnipeg flog, hatte den Weg ver- 
loren, wurde dann erſt 2 Zage ipäter 
im Buſch an der U.S. Grenze von 
der Zuft aus gefichtet und nach Win- 
nipeg gebradt. 

Jugoſlawien gibt belannt, daß es 
die vollitändige Neutralität im ges 
genwärtigen Krieg bewahren wolle. 
Es anerfenne auch alle Verträge, die 
die frühere Negierung abgeſchloſſen 
babe. 

Die Luitangriffe auf England ha— 
ben 28,859 Perſonen getötet und 
40,166 verwundet, wie London be- 
fannt gibt. 


Sonnabend, den 29. März: Nm 
Mittelländiichen Meer aab es endlich 
ein volles treffen zwiſchen der briti- 
ſchen und der italieniichen Flotte. 
Leßtere wurde von deutichen Fliegern 
unterjtüßt. Die Italiener wurden 
in die Flucht geichlagen, verfolgt un- 
ter Feuer von den britiichen Schiffen 
und Flugzeugen. Drei ital. Kreu— 
zer, ein 35,000 Schlachtſchiff und 
nod) ein weiteres riegsichiff wurden 
dabei in den Grund geichofien. Ein 
weiteres jchwer beichädigt. Etwa 
1000 ital. Matrojen wurden bon 
den britischen Schiffen vom Meer auf- 
genommen, bis die deutichen Flieger 
e8 weiter verhinderten. Dann gab 
der Kommandierende übers Radio 
Rom genau den Pla an, wo nod) 
etliche Sundert Matroien jeien, ihnen 
den Rat aebend, ein Hoſpitalſchiff 
fofort zu ſchicken, um fie zu retten. 
Es wird der aröhte Sieg der Flotte 
in dieſem Kriege bezeichnet. 

In Mirifa iſt die Eiſenbahn von 
Netiopien durchſchnitten, und in Eri- 
trea geht es aegen den letten Stand, 
die Sauptitadt. Und es wird mit 
Beſtimmtheit erwartet, dal; das ital. 
Militär die Mafen legen wird, denn 
jede Zufuhr von Lebensmitteln und 
Hilfe iſt abaeichnitten. 


Deutichland bat ultimativ die Re— 
gierung Jugoſlawiens aufgefordert, 
bi8 Montag die Stellung zum Wien- 
Vertrag klar zu legen. Nn’mwiichen 
haben alle Deutihen Jugoſlawien 


Deutiches Busch» und Muſikgeſchäft 
10168 101. St. Edmonton, Alta. | 








> 
verlaffen. Ebenfalls verlajien die 
Staliener das Land. Bulgarien hat 
die allgemeine Mobilifation erklärt, 
und jtellt jeine Armeen an der tür- 
fiichen Grenze auf, dadurch das Mi- 
Iitär Deutjchlands in Bulgarien be- 
freiend für die griechiſche und jugo- 
ſlawiſche Grenzen. 


Die jugoflawiihe Königin-Mutter 
Marie gedenft nächſtens mit ihren 
jüngiten beiden Söhnen nad) Bel- 
arad aus London zurüdzufehren, 
wo fie fich zur Erholung aufhält nad 
einer Operation in Wien vor etwa 
einem Jahre. 


Der jüngite Bruder des japani- 
ſchen Kaiſers heiratet eine Tochter 
des Viscount Tachagi mit Erlaubnis 
des Kaiſers. 

Ein Convoy geleitet von einem 
franzöfiichen Kriegsichiff mit Lebens— 
mitteln aing durch die Gibraltar 
Enge. Darauf erhielt er das Order 
anzubalten zur Inipeftion. Die fran- 
zöfiihen Küſtengeſchütze eröffneten 
Feuer, jo daß die Engländer ſich zu- 
rückzogen, und die Franzoſen ihren 
Hafen erreichten. Es ijt der zweite 
Hall mit Dafar, dag die Engländer 
und Franzofen fich gegenſeitig be- 
ſchoſſen haben. Denn die enaliichen 
Schiffe eröffneten Feuer auf die Kü— 
te und 3 Franzoſen wurden getötet. 

Der frühere polniiche Premier und 
Sauptfommandierende, Gen. ©i- 
forsfi wird von England in Canada 
erwartet. Und Canada bat viele 
Bürger, die von Polen eingewandert 
find. 

Der frühere Brinzipal der Winf- 
fer Hochſchule, Mr. Wolkoff iit als 
Kandidat für die bervoritehende Pro— 
vinzial-Wahl aufgeitellt worden. Der 
gegenwärtige Kandidat, Mr. Miller 
iſt Kandidat der Konfervativen. Und 
ein Mr. Krüger trat auf als Unab- 
bängiger im jelben Wahlkreiſe. 


vr 
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Brauche 


inen guten Arbeiter für alle Yarm- $ 
arbeit auch zum Tractorfahren, den 
15. April antreten 

Gerhard Schellenberg, 

High Bluff, Man. 
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Alennonitifche Rundſchau 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 
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* rakti hygie· 
—8* —* und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 





Wem es nicht ⸗ 
lich iſt, den Wa 
apparat zu kaufen, 
der laufe nur bem 
Kran und löte ihn am 
ein 15 Gefäß. 
Der Preis für den 
Kram ift 506; für deu 
Waſchapparat $1.75 
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„Xeues Teitament“ 


mit Stichwort-Ronfordanz 
Konfordante Wiederaabe 


Gott hat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr vermendet 
wird. Diefe Einheitlichteit und Kon— 
ſequenz fchalte” die menfchliche Aus- 
leaunga nach Kräften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die KHonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Dur 
Stichwörter wird raſches Muffinden 
von Scriftitellen ermöglicht. Die 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteiten griehifhen Manuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Sottes Buch! Wie Seine Werfe in 
der Natur vollfommen find, fo ift es 
auch Sein geichriebenes Wort in feier 
ner erhabenen Bollendung und Ges 
nauigfeit, bi3 hinein in die Fleinjte 
Einzelbeit. Wohl dem, deiien Mugen 
nufgetan find, um dies zu erichauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stich» 
wort · Konkordanz in ſchönem A 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Viheldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
ift $4.25 

Beltellungen mit 
richte man an 


der Zahlung 








Ronfordang iſt auch eine Kontrolle The Christian Press, Limited, 
der Wiedernabe umd der Bedeutung 672 Arlington St., _Winnipeg. 
> 
Achtuna! Deutſche Vaumſchule! 


Neuheiten von Aepfeln, 
gen Preiſen. Alle Bäume verädelt, 
Urten, von Stachelbeeren, Curantis, 

Erdbeeren und andere. Preislifie frei. 


Box 33 — 





Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Pflaumen und Birnen und andere 

nicht 
neun Arten bon Himbeeren, 


Frieſens Nurjery 


zu möglichſt billi— 
Vorzügliche hieſige 
Blackeeries, 


„Seedlings. 


P.O. Morden, Man. 

















‚Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter U: tes. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors td. 


Sort St. & Norf Ave. 


Winnipeso. 

















Ddulierte und gepropfte 
erfolgreichſten Zorten. 
Gärtnerei zurückſchauen fann 


Bäume 
Saiſon. 


Ende der Frühlinge 


Peter 


Morden, Man,, 








„Baumischule” 


19,000 bereit zum Abliefern, — 
Da ich diejes Jahr auf eine 40-jährige Praxis in 
gebe ich jedem Kunden auf jede 10 beitellten 
Bäume — 1 Baum nacı meiner Auswahl ala Geſchenk. Letzteres 


„Katalog frei,” 


Isbrand Giesbrecht’s Nurſery 


der Seiten 


gilt nur big 


R.R. 1 — Box 36. 
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KIDNAPPING IN CHINA. 


It seems as if robbing and 
kidnapping will soon be as they 
were practiced about two years 
ago, Some will always try to get 
the advantage of the other as 
soon as there is a chance. This 
time has come again, 

Not many have come to our 
evening meetings for a while 
now, but some are quite punc- 
tual. So was a neighboring car- 
penter, cabinetmaker and engra- 
ver. In the last meeting he 
attended he prayed very earn- 
estly, so that I thought he was 
quite well acquainted with the 
Lord. About six months before 
that he told me that he had ac- 
cepted Christ as his Saviour, 
and meant to serve Him from 
the bottom of his heart. His 
family attended the meetings as 
well, especially his wife. The 
reason for coming was that 
when we had the first turnover 


Alennonitifche Rundſchau 


here three years ago the new- 
comers took their adopted son 
to be a soldier, tied him to a 
tree and threatened to burn 
him, This scared him so that he 
was useless in anything until 
the Lord healed him. His sister, 
the only daughter of the carpen- 
ter’s first wife, got epilepsy 
through the scare. She was 
married later but still has it. 
Whenever this daughter comes 
home she attends our meetings, 
and is anxious to be saved but 
badly hindered by her husband’s 
parents, Yes, some people are 
brought to the Lord through 
hardships. 


The following morning men- 
tioned above, we received word 
that the carpenter Ch’i was 
carried off by the robbers, His 
wife had announced the occur- 
rence at the city gate, but re- 
ceived the answer that nothing 
could be done. She came here 
and told us that her husband 
had just had a chance to grab 
his clothes and fling his com- 
forter over his shoulders, with- 
out taking shoes and cap, and 
was hurried along with his eyes 
blindfolded to avoid recognition 
of the path and the men. It was 
quite cold. She asked us to pray 
for her Love, We did. It was de- 
cided that she find a man to 
locate her husband which was 








Die Homilectit 


von unferem Bruder, Miffionar Johann ©, Wiens, 


M ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ern und tertvolle Anweifungen. 
taucht e3 unbedingt. 


Unſere Bibelicyulen haben es 


Ein angehender oder junger Prediger 
als Lehrbuch eingeführt. Es 


M anerkannt das entiprechendite Lehrbuch der Somiletit unjerer Gemeinden. Und 


edermann, der nicht Brediger ijt, es aber an Hand der Bibel lieit, 


wird dadurch 


n wen Gewinn haben, denn er wird dann die Yufgaben der Vrüder, die ihm 


Bort berfündigen, bejjer fennen lernen, 


(feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für jie beten und fie mehr unterjtüßen als borber. 


Das Buch wurde herausgegeben um Dienft und nicht zum Verdienſt. 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienjt eriveijen, dann läßt Du ihm ein Bud 


zuſchicken. 
bertäufer erhalten 15% Rabatt. 


Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, 


it nur 8öc. Wieder 


Nichte Deine VBeitellung an: 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglicen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel . 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
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Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
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Poſt Office 
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Der Eicherheit halber fende man Bargeld 


lege „Bant 


Draft,“ 
Note” ein. 


„Money Order,” 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


„Erpreß Money Order” 
(Bon den USA. auch perfönliche 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


in regijtriertem Brief oder man 
oder „Boital 
Schecks) Auch kanadiſche „Boft 
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a rather difficult proposition. 
She could not but ask a man, 
“A bird of feather”, well ac- 
quainted with banditery. It took 
over $100.00 to equip this “bird”, 
so that he could take enough 
along to take a number of 
whiffs of the morphine with 
the bandits before he could talk 
to them about the affair, To our 
disappoinment he brought the 
news back that Br. Ch’i had 
tried to escape during the night 
running 2 li (not quite a mile) 
when they caught him. Still we 
thought that he might find 
mercy. He was equipped again, 
and this time he brought the 
news that they should bring out 
$300.00 to get him. This bird 
took it over and brought the 
message that they could get him 
the following night. The total 
amount spent was about $800. 

Mrs. Ch’i sent her nephew 
with the barrow thinking that 
her husband would be exhaus- 
ted. When this nephew got near 
the place, men had come out 
from various villages with guns 
and pointed to a temple near by 
where he should dig his uncle 
out of the ground. 


In the morning we were sum- 
moned over to the place, and 
pointed to the body on the floor, 
His body was badly bruised, the 
abdomen all dark blue, and his 
feet showed the marks of having 
been bare all this time cold as 
it was. Mrs. Ch’i told us, when 
we tried to comfort her, that 
her husband had called his two 
apprentices and family together 
and read a long portion of the 
Bible to them, and prayed with 
them after coming home from 
the meeting the other night. 
She seemed comforted of the 
thought that he is well taken 
care of, even tho she has not 
come to the place yet where 
she knows the Saviour. Her 
relatives decided to have him 
burried the following Sunday. 


While one evangelist led the 
ordinary Sunday morning ser- 
vice, the other and I had the 
funeral service after they dug 
the grave. It was short but 
seemed very impressive, But it 
was a pitiful scene to note the 
family mourn for its father, 
still they were wonderfully com- 
forted in the thought that some 
day they shall be able to meet 
him in heaven. The bereaved 
are the widow, the adopted 
married son, a married daughter 
of the first wife, and two daugh- 
ters, 12 and 8 years old, at 
home. Scripture says: “Precious 
in the sight of the Lord is the 
death of His saints.” Some day 
we shall see the value of this 
fact. 


P.S. We had an experience, 
which went through entirely 
fearless, but afterwards excited 
fear in us. Now we praise the 
Lord that all is well and we are 
not molested in the work. Our 
chapel continues to be tog 
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Ale Antomobil Arbeiten prompt 


und gewilienhaft ansgeführt. 
I ne · 


m a mn ie A 


small. The people are still anx- 
ious to listen. 
G. T. Thiessen, 
Yucheng, Honan, China, 


ZOAR BIBLE SCHOOL AND 
ACADEMY NEWS, 


“Why call ye my Lord, Lord 
and do not the things which I 
say?” Luke 6: 46. In this same 
chapter there is a discussion of 
the merits of two builders. One 
hearing the Lord’s words dug 
deep and laid his foundation on 
a rock; his building stood the 
severe test of the elements, The 
other also heard but did not 
obey; he built his house on the 
sands without a foundation, and 
it raturally fell. 

Spring is coming on; the face 
of the earth is turning green 
and leaving the effects of win- 
ter behind. If somehow we have 
thoughtlessly permitted our 
lives to become dead by not 
obeying God, let us obey the 
call and allow spring to come 
into our hearts. 


The student body is enjoying 
the lovely weather which God 
is graciously granting them. It 
adds new zest and a desire to 
work, 

During the revival meetings 
which are being held at the Zoar 
Church a large number of stud- 
ents are meeting for a season 
of prayer every day at 12:45. 
In keeping with these noon-day 
prayer meetings, Mr. Fast has 
been speaking in chapel on 
“Hindrances to Prayer.” 

Hilda Thiessen, Lavina Rie- 
mer and Hope Wiebe practised 
very diligently all last week. 
They were preparing several 
songs which they sang in Jan- 
zen, Neb. on Sunday March 23. 
They were accompanied by Mr. 
and Mrs, Fast and Miss Mary 
Nickel. 

The girl’s Triple O’Club met 
Friday while the boy’s opened 
the softball season with a game, 

The Academy Reflector was 
put out on Saturday. 

A number of students were 
absent from school due to the 
necessity of helping at home, 

A program given by the Liter- 
ary Society on March 14 was 
very unique. The next program 
will be on March 28. The Boy’s 
and Girl’s Prayer Meetings met 
as usual last Wednesday. 

Ted Wiebe, Rep. 
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